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BREMEK 

Der vorliegende, erste Theil dieser Arbeit erscheint gleichzeitig in 
der „Germania 14 , Band XXXIII, Heft IV, der zweite Theil, enthaltend die 
Capitel: Inhalt, fremde Einflüsse, zeitliche Anordnung der Lieder, im I. Heft 
des folgenden Jahrgangs. Beide Theile haben der Fakultät zur Beurtheilung 
vorgelegen. 



Leben, 



Ich, Johannes Paul Gerhard Hörn off, evangelisch-lutherischen 
Bekenntnisses, bin am 30. Juni 1861 zu Bautzen als Sohn des Buch- 
bindermeisters Robert Hgrnoff und der Frau Marie geb. Kuschel 
geboren. Von meinem zehnten Jahre ab besuchte ich das Gym- 
nasium meiner Vaterstadt und bezog im Jahre 1882 die Universität 
Leipzig, um Theolog zu werden. Im folgenden Jahre wandte ich mich 
dem Studium der Geschichte und Philologie, vorzugsweise der Ger- 
manistik zu. Ich hörte Vorlesungen bei den Herren Professoren: 
Arndt, von Bahder, Baur, Biedermann, Brugmann, Cur- 
fcius, Fricke, Gardthausen, Hahn, Heinze, Hildebrandt, 
Hofmann, Hölemann, Lange, Lechler, Luthardt, Kahnis, 
Kögel, Masius, Maurenbrecher, von Noorden, von Richt- 
hofen, Ribbeck, Strümpell, Springer, Seydel, Voigt, 
Wundt, Wenk, Zarncke, sowie bei den Herren Privatdocenten 
Hanssen, Holzapfel, Körting, Ed. Zarncke. Das Jahr 1883 
über war ich ordentliches Mitglied des Königl. historischen, Winter- 
semester 1885/86 und Sommersemester 1886 des Königl. germanisti- 
schen Seminars. Allen meinen hochverehrten Lehrern spreche ich 
für die gegebene Anregung, den Herren Professoren Zarncke und 
Gardthausen im ganz Besonderen für die Leitung und Förderung 
meiner Studien den wärmsten Dank aus. 
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A. Person des Dichters. 

(Name, Heimat, Stand, Wappen, Leben.) 

Der Name des in folgender Darstellung zu behandelnden Dichters 
lautet Albrecht von Johannesdorf in der Weingartener, Albrecht von 
Jansdorf in der Heidelberger, von Johansdorf in der Pariser, jetzt 
Heidelberger Liederhandschrift (cf. MF. S. 269). Die Strophe Rein- 
mars von Brennenberg in der Heidelberger Hs. 350 (Bl. 43*) schreibt 
ihn Johannisdorf. In Urkunden kommen außerdem noch die Formen: 
Jahensdorf (f) z* B. Monumenta Boica 29, 2, 363, Jahinsdorf Mon. Boic. 
29, 2, 252 und Janestorf Mon. Boic. 4, 268 vor (cf. MF. S. 269). 

Der Vorname schwankt zwischen Albertus und Adalbertus (so 
in der letzten der angeführten Urkunden). 

Nicht zu verwechseln sind mit dem Geschlechte unseres Dichters 
die Herren von Jonstorff, welche bisweilen in derselben Urkunde 
neben den Johansdorfern erscheinen (z. B. Hund, Metropolis Salis- 
burgensis 2, 293, Ausg. von 1719). 

Wo der Ort Johansdorf liegt, bez. gelegen hat, darüber scheint 
eine Gewißheit nicht zu erlangen zu sein. Nur so viel steht fest, daß 
derselbe nach Baiern, wahrscheinlich nach Niederbaiern gehört. Förste- 
mann *) verlegt ihn in die Nähe von Wolfersdorf westlich von Mos- 
burg; doch bezeichnet Freudensprung 9 ) denselben von Förstemann 
„auf einer alten Karte" als Jehensdcrvf gelesenen Namen als Jägers- 
dorf (cf. Förstemann a. a. 0.). Röhricht in seinem Ereuzfahrerkatalog 
(Ztschr. f. d. Phil. Vn, 155) folgt Förstemann. 

In der Festschrift des Bischöflichen Klerikalseminars St. Stephan 
zu Passau: Das historische Alter der Diöcese Passau in ihrem gegen- 
wärtigen Umfange (1880) S. 25 wird der Weiler Jahrsdorf an der 
Vils, Pfarrei Dornach, etwa 20 Km. südöstlich von Osterhofen, als 
Stammsitz der Edlen von Jahenstorf bezeichnet 3 ). Nun gibt es aber 
ein Geschlecht von Jarstorf. Im Urkundenbuch des Landes ob der 
Enns S. 240 cod. trad. Ranshof. kommt als Zeuge ein Albo de Jars- 

*) Altdeutsches Namenbuch II, 931. 

*) Die im L Tom. der Meicheibeck'schen Historia Frisingensis aufgeführten, 
im Königreiche Baiern gelegenen örtlichkeiten. Freising 1856. S. 43. 
s ) cf. Keinz, Alte Passauer in der deutschen Literaturgeschichte. 

1 



2 J. HORNOFF 

torff et filius eius Fridericus c. 1180 vor, S. 223 in demselben Tra- 
ditionscodex als Zeuge ein Hartmannus de Jarrestorf c. 1140. Das 
Wappen der Jarsdorfer 1 ) stimmt mit keinem der von den Johans- 
dorfern überlieferten Wappen überein (cf. unter Wappen S. 5 ff.), und 
Seyler, der Bearbeiter des VI. Bandes von Siebmachers Wappenbuch 
bemerkt ausdrücklich S. 149 unter Jagensdorf, daß die Jarsdorfer 
ebenso wie die Jagensd orfer durchaus verschieden von den Johans- 
dorfern, Jahensdorfern seien, so oft auch die Namen durcheinander 
geworfen würden. Ortschaften mit dem heutigen Namen Jahrsdorf 
kommen drei in Betracht : eines ist das in der angeführten Festschrift 
genannte; ein anderes liegt in der Oberpfalz bei Hilpoltstein, ein 
drittem in Österreich ob der Enns bei Braunau, also dicht an der 
baierischen Grenze. Die Herren von Jahrsdorf, denen das Wappen 
in Siebmacher Bd. VI, T. 114 angehört, werden als ansässig bezeichnet 
in der Herrschaft Hilpoltstein (ebenda S. 114). Als Güter derselben 
werden außerdem Hausen, Amerfeld und Zell in der Herrschaft Heideck 
(in derselben Gegend der Oberpfalz) aufgeführt. Dftß das bei Hilpolt- 
stein gelegene Jahrsdorf nach ihnen benannt ist und ihnen gehört 
hat, ist demnach zweifellos. — Dagegen weisen die als Zeugen in 
Ransh ofener Urkunden auftretenden Albo und Fridericus de Jarstorff 
und Hartmannus de Jarrestorf auf das in Osterreich etwa eine Meile 
ostnordöstlich von Ranshofen gelegene Jahrsdorf hin. Das Geschlecht 
der Jahrsdorfer muß also auch nach dem Süden des Herzogthums 
Baiern verbreitet gewesen sein, und auch das in der Festschrift ge- 
nannte Jahrsdorf an der Vils hat zweifellos diesem Geschlechte gehört 9 ). 
Danach muß die Ansicht, daß dieser Ort Stammsitz der Johansdorfer 
gewesen sei, als beseitigt gelten. 

Trotzdem werden auch sie aller Wahrscheinlichkeit nach in dem 
südöstlichen Theile Baierns ihre Besitzungen gehabt haben. Darauf 
weisen, abgesehen von dem später zu besprechenden Umstände, daß 
die Johansdorfer Passauer Ministerialen waren, noch deutlichere Spuren 
hin. In den Mon. Boic. 29, 2, 219 findet sich folgende Traditions- 
urkunde : 



*) Siebmachers großes und allgemeines Wappenbach in Verbindung mit meh- 
reren neu herausgegeben und mit historischen, genealogischen und heraldischen 
Motiven begleitet von Dr. Otto Titan v. Hefner. VI. Bd. Abgestorbener Bair. Adel, 
bearbeitet von Seyler. Nürnberg 1884. Taf. 114. 

3 ) Aber „Stammsitz" kann es auch von diesem Geschlechte nicht gewesen sein, 
da die Jahrsdorfer nach Kneschke's Allgemeinem deutschen Adelslexikon Bd. IV 
(Leipzig 1868) und nach Siebmacher (Ausgabe vom 1606 und 1667) ein fränkisches 
Geschlecht waren. 



DER MINNESINGER ALBRECHT VON JOHÄNSDORF. 3 

Haec exposuerunt (= haben ausgethan, zu Lehen gegeben, 
bez. die von den Grundstücken zu erhebenden Einkünfte übertragen) 
Uli de Janstorph illi, qui dicitur Steinpuhel. Da zv Zidelhub I lehn 
soluit VI solidos et XXX caseos. Daz lehn hinterm hove dimidium 
talentum et XV caseos. Zu der hohen linden I Curia dimidium talen- 
tum et XXX caseos. Zv Golderpach I Curia et I lehn XII solidos 
et LX caseos. In Pirchech I huba. Zv Immelholuesheim I huba, ubi 
faber sedit. Jahrzahl fehlt. 

Den hier verzeichneten Ortsnamen dürften folgende moderne, 
in Nieder- und Oberbaiern liegende Ortschaften entsprechen: 

Zidelhub = Zitterhub, Einöde in Oberbaiern, Landgericht Mtihldorf. 

Zu der hohen linden = Hohenlinden, Pfarrhof in Oberbaiern, 
iy 4 Meile nördlich von Ebersberg. 

Golderpach = Gollerbach, zwei Ortschaften gleichen Namens in 
Niederbaiern, eine im Landgerichtsbezirk Eggenfelden, die andere in 
dem von Pfarrkirchen. 

Pirchech. Orte mit dem Namen Birhach gibt es heutzutage eine 
größere Anzahl, über ganz Baiern zerstreut, Birka mehrere in Nieder- 
baiern: eine Einöde bei Gangkofen, Landgericht Eggenfelden, eine 
andere Pircha ebenda, Landgericht Griesbach, Pirlca ein Weiler in 
derselben Gegend. Man hat also hier die Wahl. Auf die Variante 
Pirka für Birkach ist zwar von Rudolf (Ortslexikon S. 3408 unter 
Pirka) hingewiesen, dieselbe aber am citirten Orte nicht nachgewiesen, 
doch werden wir sie unbedenklich annehmen dürfen, da die bedeuten- 
dere Abweichung Birken für Birkach und Pirken für Pirkach belegt ist 
(Rudolf, Ortsl. S. 329 unter Birken und 3408 unter Pirkach). 

Ein moderner Ort mit dem Namen Immelholuesheim kommt nicht 
vor, aber ein Immehheim, ein Weiler im Landgerichtsbezirk Pfarr- 
kirchen, Pfarrei Triftern, ein Immehöd, Einöde ebenda. 

Die vier genannten Städte Mühldorf, Eggenfelden, Pfarrkirchen, 
Griesbach, in deren Umgebung die fraglichen Orte liegen, lassen sich 
durch eine etwa neun deutsche Meilen lange Bogenlinie verbinden, 
welche von Südwesten nach Nordosten gehend drei Meilen süd- 
westlich von Passau endet. Am weitesten ab liegt Ebersberg, noch 
bedeutend südwestlicher als Mühldorf. 

Die in Betracht kommenden Orte fallen nun nicht alle in die 
Grenzen der Diöcese Passau (der alten D.) hinein; nur Pircha (Pirka, 
Birka), Immeisheim, Gollerbach ; dagegen liegt Zitterhub in der Salz- 
burger Diöcese, doch ziemlich nahe an der Passauer Grenze, Hohen- 
linden in der Freisinger Diöcese. Doch will dies auch wenig besagen, 

1* 



4 J. HORNOFF 

da sich weltlicher Besitz und Diöcesanbezirk eines Bisthums nicht 
decken. So gehört der ganze Umkreis von Osterhofen, obwohl in der 
Passauer Diöcese gelegen, doch dem Bamberger Bisthum an. Und 
außerdem brauchen die Johansdorfer die genannten Ortschaften ja 
gar nicht von Passau zu Lehen getragen zu haben. Die Identität von 
Golderpach mit Gollerbach bei Pfarrkirchen gewinnt dadurch in hohem 
Grade an Wahrscheinlichkeit , daß auch andere Gttter der Johans- 
dorfer in der Nähe von Pfarrkirchen gelegen haben. Nach Mon. Boic. 
V, 364 vertauschte der Canoniker Eberhardus de Jahenstorf seine 
Gttter in Padersberg bei St. Mariakirchen und sein stark vernach- 
lässigtes Gut in Diepoldingen (Rudolf: Diepolting) bei Pfarrkirchen an 
das Kloster Aldersbach gegen einige Gttter in Kohlsdorf bei St. Maria- 
kirchen und ein Gut in Grube bei Pfarrkirchen (cf. Festschrift S. 25). 
Mariakirchen liegt 2 1 /, Meilen nördlich von Pfarrkirchen. 

Der Reichsministerial Heinrich von Johansdorf (Jahansdorf) ver- 
zichtet auf eine schon früher dem Kloster Ranshofen geschenkte Hufe 
zu Retenpach (Urk. ob der Enns I, 267) und auf zwei Güter in Per- 
herbing (Urk. ob der Enns I, 251). Orte mit dem Namen Rettenbach 
gibt es eine große Zahl in Ober- und auch in Niederbaiern (bei den 
Städten Deggendorf, Grafenau, Kötzting, Passau, Vilsbiberg). Per- 
herbing dürfte vielleicht das heutige Perbing in Niederbaiern, 2 Meilen 
südöstlich von Landau, oder der bei Wegscheid gelegene Weiler, oder 
auch Berbing l 3 / 4 Meilen nordöstlich von Passau sein. 

Sicherlich also ist das Geschlecht der Johansdorfer 
im südöstlichen Baiern ansässig gewesen, und es ist nicht 
unwahrscheinlich, daß die genannten modernen Ortschaften zu ihrem 
Besitze gehört haben. 

Stand. Nur in B wird Johansdorf als Her' bezeichnet. Die 
Urkunden bestätigen, daß derselbe ritterlichen Standes war und zwar 
Ministerial der Passauer Bischöfe Diepold (nach Ebeling 1 ) 1172—1190), 
Wolfkfer (1190—1204), Manegold (1206-1215), cf. Haupt MF. S. 269. 
Es werden aber auch Johansdorfer als Ministerialen des Bamberger 
Bisthums urkundlich erwähnt und gleichzeitig als Passauer Mini- 
sterialen. In der von Haupt (a. a. 0.) beigebrachten Urkunde des 
Bischofs Hermann von Bamberg vom Jahre 1172 werden erwähnt: 
Albertus et frater eius Eberhardus de Jahenstorff (Hund, Metrop. Sal. 
3, 9,: Mon. Boic. 12, 344). Nun aber bringen Mon. Boic. 4, 264 eine 
von Diepold von Passau ausgestellte Urkunde, welche fälschlich auf 



*) Die deutschen Bischöfe. Leipzig 1858. II, S. 362. 
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1155 datirt ist, mit den Zeugenunterschriften : Adalbertus et frater eius 
Eberhardus de Janestorf. Diepold regierte 1172—1190; die Urkunde 
könnte demnach sehr wohl in das Jahr 1172 fallen und die als Zeugen 
auftretenden Personen dieselben sein wie in der Bamberger Urkunde 
(der Herausgeber des Urkb. des Landes ob der Enns I, 591 datirt die- 
selbe Urkunde auf 1190). Der hier bezeugte Albertus, bez. Adalbertus 
wird ferner mit dem in einer Passauer Urkunde von 1185 an erster 
Stelle genannten Albertus (datis testibus Alberto de Janestorf et filio 
suo Adalberto Mon. Boic. 4, 268) identisch und demnach der Vater 
unseres Dichters gewesen sein. Der an zweiter Stelle genannte ist 
dann der Dichter (cf. Haupt a. a. O.), und nichts hindert, auch die 
1188 mit dem Namen Albertus de Jahenstorf unterzeichnete Urkunde 
des Bischofs Otto von Bamberg (Metr. Sal. 3, 10) auf ihn zu beziehen. 
Man hat also nicht nötbig, wie Wolfram 1 ) dies thut, sich für die 
Bamberger oder Passauer Lehnsmannschaft zu entscheiden. Der 
Dichter war eben Lehnsmann beider Bisthttmer. Aus dem Umstände, 
daß Johansdorf gelegentlich des sogenannten dritten Ereuzzuges sich 
in -der Gefolgschaft des Passauer Bischofs Diepold wahrscheinlich 
nicht befindet, möchte ich durchaus nicht, wie Wolfram, schließen, 
daß derselbe nicht Passauer, mithin Bamberger Ministerial war, 
gerade darum nicht, weil der Bamberger Bischof an dem Zuge über- 
haupt nicht theilnahm. Konnten denn nicht Krankheitsrücksichten 
oder sonst dringliche Angelegenheiten den Dichter am augenblick- 
lichen Aufbruch hindern und ihn veranlassen, seinem Passauer Lehns- 
herrn mit einem Nachzuge zu folgen? Die Möglichkeit aber, daß der 
Dichter Bamberger und Passauer Ministerial zugleich war, ist schon 
dadurch gegeben, daß das Bamberger Bisthum in der Passauer Diöcese 
Ländereien besaß. 

Neben den Bamberg-Passauer Ministerialen erscheint ein Johans- 
dorf als Reichsministerial,, welcher offenbar einen vornehmeren Zweig 
desselben Geschlechtes repräsentirt. Urkb. ob der Enns I, 267. Cod. 
trad. Ranßhof.: Heinricus de Johannistorf ministerialis regni a. 1215, 
derselbe ohne diese Bezeichnung S. 251 c. 1230, wo Jahansdorf 
geschrieben steht. 

Das Wappen unseres Dichters, welches die Pariser Handschrift 
gibt, ist von v. d. Hagen Minnesinger 4, 252 und Bildersaal S. 253 
beschrieben, doch zeigt sich zwischen der einen und der anderen 
Beschreibung ein Widerspruch. In MSH. heißt es: der Schild des 
Minnesängers ist quer getheilt und hat oben in rothem Felde zwei 

•) Kreazpredigt und Kreuelied Ztschr. f. d. Alt. XXX, 114. 
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schwarze ftinfblätterige Rosen mit weißem Mittelkreis und fünf weißen 
Spitzen : unten von der Mitte wie Strahlen ausgehend drei abwechselnd 
goldene und blaue Felder. Eben solche drei Rosen mit Stielen und 
Blättern stehen auf dem geschlossenen Helme. 

Im Bildersaal werden die Rosen als „silbern (jetzo schwartz)" 
in silbernem Felde bezeichnet, die Felder der unteren Schildhälfte 
als roth und blau. 

In Wirklichkeit ist die obere Schildhälfte roth, die untere zer- 
fällt in silberne und blaue Felder. Die Blüthenblätter der Rosen 
sind silbern, umrändert und netzförmig überzogen von weißen Linien 
(meist vier zu vier Linien auf jedem Blüthenblatt). Der Fruohtboden 
(ohne Andeutung der Staubfäden und des Stempels) erscheint golden 
und mit einem Kreise von weißer Farbe umgeben. Zwischen den 
Blttthenblättern ragen fünf grüne Kelchblätter hervor. Das bei der 
Malerei verwandte Silber ist hier wie fast in allen Bildern der Hand- 
schrift schwarz geworden 1 ). 

In der Weingartener Handschrift ist am Rande nur das Bild 
des Helmes nachgetragen. Das Kleinod besteht ebenfalls aus drei 
Rosen, deren mittelste dicht unter der Blume noch zwei Blättchen hat. 
Dagegen fehlen die je zwei Blättchen am Fuße der beiden äußeren 
Rosen , welche C hat. Die Rosen sind roth, Fruohtboden, Stengel, 
Blättchen gelb. 

Grünenberg 2 ) bringt auf Tafel CXXVIII unter zehn Wappen auch 
das von „Hter Aulbrecht von Jansdorff". Über seine Quelle spricht 
er sich folgendermaßen aus: „Item dis nachgende wappen han Ich 
fanden In aim Buch, schacz Ich wol acc Jar alt tf . Stillfried ver- 
muthet, daß es heißen soll: an C Jar (also c. 1383) und identificirt 
die Person des Wappenträgers mit unserem Minnesänger, Der Schild 
zeigt auf weißem Felde drei Rosen mit Stengeln und Stengelblättern 
(die äußere drei, die mittlere zwei). Die Blumen sind roth, Blätter 
und Stengel grün, Fruchtböden weiß. Das Kleinod entspricht voll- 
ständig der Schildfigur, nur daß die Fruchtböden gelb sind. Helm- 
decke grün und weiß; die Helmzier würde also im Wesentlichen der 
in B und C gezeichneten gleichen. Die Figur stimmt wenigstens im 
Gegenstande mit C überein. 



*) Ich verdanke die genaue Beschreibung der Wappenfarben der gütigen Mit« 
theilung des Herrn Oberbibliothekar Professor Dr. Zangemeister in Heidelberg, 

*) Des Konrad' Grünenberg Ritters und Bürgers zu Konstanz Wappenbuch aus 
dem Jahre 1483. In Farbendruck neu herausgegeben von Dr. R. Graf Stillfried- 
Alcantara und Prof. A. M. Hildebrandt 3 Bände. Frankfurt 1883. 
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Ein vollständig anderes, sehr einfaches Wappen bringt Sieb- 
macher in seinem Wappenbuche: der Schild bat auf weißem Felde 
zwei rothe Balken. Das Helmkleinod besteht nach den Ausgaben von 
1605 (S. 82) und 1667 (I, 82) in einem weißen Flug mit ebenfalls 
zwei rothen Balken. In der neuesten Ausgabe (VI, 1, Taf. 44) ist 
dasselbe nach dem Helmsiegel Alberts von Jahenstorf a. 1321 (vgl. 
S. 45 des Textes ebenda) in einen Mannesrumpf, welcher die Hände 
emporhält, umgeändert. Helmdecken sind roth und weiß. 

Das Helmkleinod ist durch das Siegel sicher verbürgt. Für den 
Schild fehlt offenbar eine ebenso sichere Quelle, doch grundlos wird 
die abweichende Darstellung desselben auch nicht sein. Angenommen 
nun, daß dieses letztere das wirkliche Wappen der Johansdorfer war, 
so brauchen wir unserem Dichter dennoch das ihm in Grünenbergs 
Wappenbuche zugeschriebene mit den drei Rosen nicht zu entziehen. 
Möglich ist doch, daß Johansdorf sein angestammtes Wappen geändert 
habe. Solche Wappenänderungen kommen in älterer Zeit vor. Motivirt 
erscheint dieselbe im Parzival (Ausgabe von Lachmann) I, 14, 12. 
II, 101, 7, wo Gahmuret für das Stamm wappen des Hauses Anjou 
(Panther) ein anderes Wappen (Anker) sich beilegt, so lange er nicht 
regierender Fürst des Hauses ist. V. d. Hagen, der schon die Ab- 
weichung bemerkt, sagt Bildersaal S. 254: ( aber bei den älteren edlen 
Dichtern zeigt sich solche Abweichung öfter als bei späteren 3 . Nach 
seiner Darstellung freilich scheint es, als ob das Wappen der Johans- 
dorfer (nach Siebmacher) das eines noch in Baiern lebenden Ge- 
schlechtes sei. MSH. S. 252 : ( £s gibt ein baierisches Geschlecht dieses 
Namens, dessen Wappen jedoch von dem in der Manesse'schen Hand- 
schrift verschieden ist.' Ahnlich im Bildersaal S. 254. Aus Siebmacher 
Band VI, welcher die Wappen der abgestorbenen Geschlechter bringt, 
geht hervor, dftß dasselbe nicht mehr existirt. 

Von dem Leben unseres Dichters wissen wir nur sehr wenig. 
Zu den von Haupt aufgeführten urkundlichen Belegen aus den Jahren 
(circa) 1185, 1201, 1204, 1209 kann ich nur noch eine Urkunde Die- 
polds (1172 — 1190), welche, ohne Jahreszahl, die Zeugenunterschrift: 
Albertus de Jahinstorf enthält, hinzufügen (Mon. Boic. 29, 2, 252). 
Vom Jahre 1209 an verschwindet unser Albrecht in den Urkunden, 
dagegen tritt seit 1212 ein Otto und seit 1220 ein Eberhardus de J., 
seit 1220 öfter beide in derselben Urkunde auf. Letzterer ist Passauer 
Canoniker und bekannt durch das traurige Ende, welches er gelegent- 
lich eines Streites des Bischofs Gebhard von Passau mit den Canoni- 
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kern im Jahre 1232 fand 1 ). Entschieden nicht dieselbe Person mit dem 
1172 (und 1190?) bezeugten, welcher der Oheim unseres Dichters 
ist, könnte er, ebenso wie Otto, ein Bruder oder ein Sohn desselben 
gewesen sein. 

Aus Albrechts Liedern geht hervor, daß er an einem Ereuzzuge 
theilgenommen oder wenigstens die Absicht gehabt habe, an einem 
solchen theilzunehmen. Geschichtlich nachweisen läßt sich diese Theil- 
nahme nicht. Nun hat aber Wolfram (a. a. 0. S. 111 f.) gezeigt, 
daß die Lieder eine Reihe von Anklängen an die Bulle Gregors VIII., 
welche am 27. März 1188 zu Mainz zur Verlesung gelangte, ent- 
halten, und daraus geschlossen, daß die betreffenden Lieder bald 
nachher entstanden seien, Johansdorf also dem sogenannten dritten 
Kreuzzuge beigewohnt habe. Aus Anspielungen in den Liedern auf 
eine bevorstehende Meerfahrt schließt Wolfram weiter, daß unser 
Dichter nicht unter dem Heere Friedrichs L, welches den Landweg 
wählte, und dem auch der Passauer Bischof Diepold folgte, im Jahre 
1189, sondern unter dem Leopolds von Österreich, das im Sommer 
1190 zur See nachzog, sich befunden habe. Ich kann diesen Ausfüh- 
rungen nur beipflichten. Hiermit ist aber auch Alles erschöpft, was 
sich über das Leben Johansdorfs ausfindig machen läßt. 

jB. Lieder. 

I. Überlieferung. 

Die Lieder unseres Dichters sind in den drei großen Lieder* 
handschriften A, B, C überliefert: 

in A 6 Strophen unter Johansdorf, 3 unter Niune (48—50), 4 unter 
Gedrut (20—23); 

in B 18 Strophen 

und in C 39 unter dem Namen des Dichters, C wiederholt Str. 39 
als erste Rubins von RAdeger. 

Nur in A finden sich 4 Strophen: A 3—6 = MF. 86,25 bis 
87,28; 

nur in C 15 Strophen: C 21—35 = MF. 91, 22—35. 92, 7 bis 
94, 14. 

BC gemeinsam sind 18 Str.: B 1— 18. C 2— 19 = MF. 86, 1—24. 
87, 29—88, 4. 88, 19-91, 21. 91, 36—92, 6; 

AC gemeinsam 6 Str.: A3, C 1, letztere am Rande nach- 
getragen = MF. 86, 25; A Niune 49, C 20 = MF. 88, 5; A Gedrut 

20—23. C 36-39 = MF. 94, 15-95, 15; 

. • 

') Ebeling a. a. O. S. S63; genauer bei Hund, Metr. Sal. I, 209 f. 
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ABC gemeinsam 4 Str.: A 1. 2, B 1. 8, C 2. 4 = MF. 86, 1. 
17; A Niune 48. 50, B 4. 6, C 5. 7 = MF. 87, 29. 88, 19. 

Bei näherer Betrachtang zeigen sich fünf Gruppen der Über- 
lieferung. 

1. Gruppe, BC, deren Zusammenschluß sich aus der gleichen 
Reihenfolge der Strophen und der gleichartigen Textüberlieferung A 
gegenüber ergibt. I. B 1—3, C 2—4 = MF. 86, 1—86, 24. D.B4, 
C 5 = 87, 29. III. B 5, C 6 = 88, 33. IV. B 6, C 7 = 88, 19. 
V. B 7. 8, C 8. 9 = 89, 9. 15. VI. B 9-11, C 10—12 = 89, 21 bis 
90, 15. VIT. B 12. 13, C 13. 14 = 90, 16. 24. VIII. B 14. 15, C 15. 
16 = 90, 32. 91, 1. IX. B 16. 17, C 17. 18 = 91, 8. 15. X. B 18, C 19 
= 91, 36» — Zehn Lieder (18 Strophen), von denen vier den Kreuz- 
zug erwähnen und kurz als Ereuzlieder bezeichnet werden mögen im 
Gegensatz zu denen, welche nur von Minne handeln, schlechthin Minne- 
liedern. 91, 36 ist während der Abwesenheit des Dichters von der 
Geliebten, schwerlich auf dem Kreuzzuge entstanden. 

2. Gruppe, C. I. C 20 = MF. 88, 5. II. C 21. 22 = 91, 22. 29. 
III. C 23 = 92, 7. IV. C 24-26 = 92, 14-34. V. C 27. 28 = 92, 35. 
93, 5. VI. C 29—35 = 93, 12—94, 14. Sechs Minnelieder (16 Strophen). 
— 92, 7 beziehe ich nicht auf den Kreuzzug. Die den Anfang der Gruppe 
bildende Strophe 20, welche in der Sammlung BC fehlt, aber in A 
unter Niune der Str. 48 = B 4, C 5 angeschlossen ist, kann allen- 
falls wie Haupt annimmt, mit dieser ein Lied gebildet haben, nöthig 
ist dies aber durchaus nicht. 

3. Gruppe, AC. I. AGedrut20, C 36 = MF. 94, 15. IL AGedrut 
21, C 37 = 94,21. III. AGedrut 22. 23, C 38, C 39 <*> [C Rubin 
von RAdeger 1<*>] = 94, 35. 95, 6. — Drei Kreuzlieder (4 Strophen), 
so nehme ich mit Burdach l ) im Gegensatz zu Haupt an, welcher die 
4 Strophen zu einem Liede verbindet. C^ stammt aus einer anderen 
Quelle als CK 1 *, A hat mit beiden Überlieferungen der Strophe Stellen 
gemein. 

4. Gruppe, A l . I. A 1. 2 = MF. 86, 1. 17. IL A 3 = 86, 25. 
III. A 4—6 = 87, 5—28. — Drei Lieder (6 Strophen), von denen 
zwei Kreuzlieder (86, 25. 87, 5). 

5. Gruppe, AM. A Niune 48. 49 = MF. 87, 29. 88, 5. IL A Niune 
50 = MF. 88,19. — Zwei, eventuell drei Kreuzlieder (cf. oben 



a ) Burdacb, Reinmar der Alte und Wajther von der Vogelweide. Leipzig 1880. 
S. 78. 
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(3 Strophen). Im Ganzen haben wir 42 Strophen, die sich zu 20, 
resp. 21 Liedern, 11 Minneliedern und 9 bezw. 10 Kreuzliedern ordnen. 

Von ihnen insgesammt sind 7 resp. 9 einstrophig: 86, 25. 
87, 29 (?). 88, 5 (?). 88, 19. 88, 33. 91, 36. 92, 7. 94, 15. 94, 25; 

8 resp. 7 zweistrophig: 87, 29 (?). 89, 9. 90, 16. 90, 32. 91, 8. 
91, 22. 92, 35. 94, 35; 

4 dreistrophig: 86, 1. 87, 5. 89, 21. 92, 14; 

1 siebenstrophig : 93, 12. 

Was nun den Werth der einzelnen Handschriften anlangt, so 
bietet A, wo es mit BC oder C zusammensteht, im Wesentlichen den 
besseren Text, allerdings ist es lückenhaft: in dem dreistrophigen 
Liede 86, 1 läßt es die mittlere Strophe weg, in Str. 88, 5 (A Niune 
49) läßt es 4 Verse fehlen. 

In der dreifach überlieferten Strophe 95, 6 verdient AC (2 > vor 
C (1) den Vorzug. 

Das nur von A gebotene Lied 87, 5 ist lückenhaft und schlecht 
überliefert, Vers 17 trümmerhaft, die Verse 18 und 19 fehlen ganz. 

Eine gewisse Eigenthümlichkeit in BC besteht im Weglassen der 
Negation en 1 ) (86, 6. 7. 87,38. 88, 24. C allein in 86, 10. 16. 91, 4) 
und im Beibehalten des zweisilbigen Auftakts (89, 10. 22. 36. 90, 8. 
C allein in 87, 2. 88, 6. 92, 23. 26. 31. 36. 93, 3. 4). 

Von der Lachmann -Haupt'schen Textrecension weiche ich in 
folgenden Punkten ab: 

Die 2. plur. ind. oder imp. praes. erscheint in MF. bald auf ~t, 
bald auf -nt ausgehend : 88, 3 sprechent (ABC) , 88, 28 merkent (A), 
94, 18 dienent (A, verdienent C) ; dagegen 89, 19 sprechet (BC), 89, 38 
tot (BC), 94, 21 lidet (A, ltdent C). — Das Lied 93, 12, in welchem 
die Form auf -nt durchgeführt ist, lasse ich als unecht außer Be- 
tracht 3 ). Der Dichter hat selbstverständlich nur eine Form gebraucht, 
und man kann nicht einmal mit A lidet (94, 21) und dann wieder mit 
derselben Handschrift dienent (94, 18) schreiben. Da aber die Form 
auf -nt vorzugsweise alemannisch ist und demnach unserem Dichter 
nicht zukommt, so schreibe ich überall die Form auf -t. 

In gleicher Weise verhält es sich mit den Worten vröide (vröude), 
wan (man), dwr (durch). 

Mit dem Diphthong bi geschrieben findet sich das erstereWort: 
86, 3 (ABC); 87, 8 (A); 92, 30 (C); 93, 7 (C); 

') Eventuell ne, niht. 

a ) Bartsch, Deutsche Liederdichter, II. Ausg. 1879> XI, 16 ff. setzt überall die 
Form auf -t. 
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mit äu: 86, 15 (BC); 88, 17 (AC); 90, 23 (BC). 81 (BC); 91, 1 
(BC); 92, 14 (C). 16 (G); 94, 20 (AC). 38 (AC); vröuwen 91, 2 (BC). 

Ich schreibe überall öu, außer in den von mir für unecht ge- 
haltenen Liedern 92, 14 ff. und 92, 35 ff., wo ich es dahingestellt sein 
lasse *). 

wart findet sich zweimal: 88,37 (BC) und 89,20 (BC), man 
nur einmal 95, 8 (AC), Ich schreibe man 8 ). 

dur findet sich öfter als durch und zwar 87, 23 (A). 33 (AC) ; 
95, 1 (AC); 95, 15 (AC): 88, 2 (AC); 

durch: 86, 25 (C gegen A); 89, 21 (BC). 

Da dur vorzugsweise alemannisch ist 3 ), so ziehe ich durch vor 4 ). 

seihen als in dem unechten Liede 93, 12 (v. 27) stehend, behalte 
ich bei. 

Den Vers 91, 5 bringe ich auf 6 Hebungen durch Synkope von e 
in lachen und gendde. Ich sol ze mäze lachen unz ich ir genade erkenne. 
Die Synkope in dem letzteren Worte findet sich bei Albrecht sonst 
nur einmal 87, 12 gnedic (wo A die einzige Überlieferung bietet) und 
zwar gegen den daktylischen Rhythmus, weshalb Lachmann-Haupt 
und Bartsch gencedic schreiben, und gewiß mit Recht. Doch ist dies 
bei dem geringen Material kein Beweis für das Unstatthafte der Syn- 
kope an obiger Stelle. Dasselbe gilt für das einzig dastehende lachen. 

In v. 90, 8 ich gedenke also vil manege (C mange) naht [BC] be- 
seitige ich den doppelten Auftakt durch Streichung der Vorsilbe ge 
in gedenke. Haupt läßt also vil weg und tilgt damit den Auftakt über- 
haupt, welcher nach der Mehrzahl der Fälle in den ersten Stollen- 
versen dieses Tones doch gefordert wird. 

Für die Lachmann-Haupt'sche Recension entscheide ich mich 
in 87,5 ff. gegen Bartsch, welcher den daktylischen Raythmus mög- 
lichst genau herzustellen sucht, dabei aber willkürlich verfährt •)(: 
87, 6 ander(e)s. v. 8 (wand ich si hdn zeiner vröude erkorn gegen die Wort- 
stellung in A:) wand ich zeiner vröude si hdn erkorn. v. 14 diu (vil) 
guote. v. 15 (mir). 22 iemer (m£). Dagegen 87, 14 ziehe ich dieConjectur 
von Bartsch vor: daz hriuze dd sprach diu guote ß (MF. do) ich gie\ 
und 87, 27: daz meine ich, sd die sUe werden gevdge (MF. beseitigt sd). 



*) Weinhold, Alemannische Gramm. §. 69 a; Baier. Gramm. §. 98. 
') Weinhold, Aleman. Gramm. §. 166 b ; Baier. Gramm. §. 136. 

3 ) Weinhold, Aleman. Gramm. §. 236. 

4 ) Vgl. zu allen drei Worten Pfeiffer, Germ. III, 504. 

s ) Weißenfels, der daktylische Rhythmus bei den Minnesingern. Halle 1886. 
S. 2 u. 34 ff. 
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87,9 ändern Lachmann, Bartsch und Weißenfels erarn iren* in: 
erarne iV 1 ), nur wünschen die beiden ersteren daktylische Lesung 
und führen damit Hiatus ein, während Weißenfels trochäisch liest 
und auch die sonst vorkommenden Hiatus mit Ausnahme eines Falles 
zu beseitigen sucht 9 ), was ihm nicht gelingt, cf. unter Elision. 

IL Echtheit. 

Zunächst werden die Strophen, welche entweder nur in einer 
Handschrift oder bei mehrfacher Überlieferung in der einen unter 
fremdem Namen auftreten, zu prüfen sein. 

Unter Niune sind uns in A drei (87, 29 — 88, 34), unter Gedrut 
vier Strophen überliefert (94, 15 — 95, 15), von denen die letzte C 
auch unter Rubin von Rüdeger bringt. Da unter den beiden ersten 
Namen die Lieder der verschiedensten Dichter gesammelt sind, so 
werden wir nicht nöthig haben, die außerdem in BC, eventuell C 
Johansdorf zugesprochenen Lieder diesem zu entziehen, wenn sie 
sonst ihrer Form und ihrem Inhalt nach den Stempel der Echtheit 
an sich tragen. Und das ist allerdings der Fall, man müßte denn 
94, 25 wegen der hier auftretenden Personification (der Minne), welche 
sonst nur in einem entschieden unechten Liede (92, 35) verwandt wird, 
beanstanden. Daß die letzte Strophe noch unter Rubin von Rüdeger 
sich findet, will ebensowenig besagen, da anderseits die letzte der 
vier unter diesem Namen in C überlieferten Strophen eine echte 
Neithartstrophe ist (Neith. ed. Haupt 65, 37), cf. HMS. 4, 250. 254 3 ). 

Von den nur in einer Handschrift überlieferten Strophen ent- 
sprechen die drei in A (87, 5. 13. 21.) durchaus dem Charakter von 
Johansdorfs Dichtung, lassen also keinen Zweifel, hingegen fordern 
die von C allein gebotenen (91, 22—35. 92, 7—94, 14) größtenteils 
ernste Bedenken heraus. 

Obwohl die Form und Inhalt betreffenden Fragen erst weiter 
unten ihre Lösung finden sollen, so sei doch für diese Lieder das 
Ergebniß vorausgenommen. Bei der ferneren Untersuchung werden 
die Citate aus den als unecht befundenen Liedern durch Sternchen 
bezeichnet. 



») Und mit Recht; cf. Weinhold, Mittelhochd. Gramm.« §. 481. 

») a. a. O. 8. 36. 

9 ) Reinhold Becker dagegen (der altheimische Minnesang. Halle 1882, S. 164) 
hält 92, 7 bis zum Schluß , also auch die unter Gedrut überlieferten Lieder für 
unecht. 
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Am verdächtigsten erscheinen 92, 14 ff. 92, 35 ff. (Ton XI). 
93, 12 ff. (Ton XII). Ton XI deckt sich mit dem von Carm. Bur. 
102* und Reinm. 193 22, nur daß nach Beckers Recension 1 ) der 
Letztere den fünften und siebenten Vers der Strophe trochäisch bildet, 
dagegen Johansdorf und Carm. Bur. den fünften und sechsten. Für 
Carm. Bur. trifft dies allerdings zu, bei Johansdorf aber stimmt die 
Überlieferung damit nicht überein. Doch auch abgesehen davon würde 
die Veränderung des Tones nur eine sehr geringe sein, und Becker 
behauptet, daß auch eine auf diese Weise begrenzte Nachahmung 
nur selten vorkomme, also nicht beliebt gewesen sei. Es ist nicht 
anzunehmen, daß Johansdorf, der doch sonst ziemlich selbständig ist, 
wenigstens nie sklavisch nachahmt, dies in dem einen Falle gethan 
haben sollte. Viel eher dürfen wir das einem Vaganten zutrauen, 
welchen Becker als Verfasser vermuthet (S. 219). Dafür spricht nicht 
nur der fröhlich freche Ton, der fromme Leichtsinn, sondern auch 
die gewandte Handhabung der poetischen Technik, das Hereinziehen 
von Bildern aus der geistlichen Dichtung (93, 4) und vor Allem die 
Strophe Carm. Bur. 102 a selbst. Hinsichtlich der Häufung poetischer 
Kunstmittel verweise ich auf die Responsion 92, 21 : 25. 22 : 24. 
30 : 32, den parallelen Bau der Bedingungsperioden in 92, 28 ff., die 
parallele Stellung der Nebensätze der zweiten Periode, zwischen die 
der Nachsatz tritt, die doppelte Anwendung der Personification in 
92, 35 ff., 93, 11. Auch der Umstand scheint beachtenswerth, daß der 
Dichter von 92, 14 ff. die Dame sofort 'direct anredet, was Johans- 
dorf nie thut, so sehr auch das Lied auf die Eenntnißnahme der 
Dame berechnet sein möge, wie z. B. 91, 8 ff, v. 16. Das eine Mal, 
wo dies aber geschieht, wagt es der Dichter erst in der dritten Strophe 
und motivirt es durch den fingirten Dialog. 87, 21. 

Was das in Frage kommende dritte Lied 93, 12 anlangt, so 
finden wir gleich in der ersten Zeile den bei Johansdorf sonst nicht 
belegten Ausdruck huote. kilneginne kommt nur in dem unechten 92, 35 
(v. 93, 1) vor als Bezeichnung der Sselde, wie hier der Geliebten. 
Der sonst nicht gerade seltene siebenhebige Vers zeichnet sich hier 
durch die streng beobachtete (abwechselnd männliche und weibliche) 
Cäsur nach der vierten Hebung aus. Eine genaue Responsion geht 
durch die ganze Strophenreihe, indem die beiden ersten Zeilen die 
Rede des Ritters, die zwei folgenden die der Dame enthalten, die 
beiden letzten Ritter und Dame wechseln lassen. Das Lied wäre auch 



») a. a. O. 8. 228. 
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das einzige Denkmal bei Johansdorf für eine so lange ausgesponnene 
, Conversation, die sich zwar in den glättesten, höfischen Ausdrücken 
bewegt, aber ohne tiefere Empfindung ist. Alle anderen Lieder endlich 
übersteigen nie die Strophenzahl drei. 

Zweifellos unecht erscheint auch das Lied 92, 7, vorausgesetzt 
daß man es, wie Burdach 1 ), erst auf der Kreuzfahrt entstanden sein 
läßt; denn ein so elendes Machwerk, ein solches Zusammenstöppeln 
von Minnephrasen dürfen wir Johansdorf in einer Zeit, wo sein dich- 
terisches Können bereits vorgeschritten war, [ nicht mehr zutrauen. 
Schon die Strophenform, welche höchst unregelmäßig ist und nur 
mühevoll die Dreitheilung erkennen läßt, würde auf eine frühe Ent- 
stehungszeit hinweisen« Nun aber erst die Gedanken und der Gedanken- 
ausdruck: 92, 9. Ich engetorste ir nie geringen disiu liet, wcer si vil reine 
niet und alles wandeh fri. Es ist, als ob sich der Dichter wegen seiner 
Liebe entschuldigen wollte. Wie paßt nun dazu: si sol mir erhüben, 
daz ich von ir tilgenden spreche? Und auch der letzte Gedanke ist 
wenigstens schief ausgedrückt. Anstatt: Mich wundert, ist simir doch 
niht ein wenic bH, waz si an mir reche, müßte es heißen: M. w., bin 
ich ir doch niht ein wenic bi etc. = Mich wundert, was sie an mir 
zu strafen hat, da ich ihr in Folge meiner Abwesenheit doch keige 
Gelegenheit dazu gebe. Soll aber der erste Satz stehen bleiben, so 
muß der zweite geändert werden, etwa: wie sie sich an mir reche 
== wie sehr tsie mich strafe. Abgesehen von dieser Ungeschicktheit 
des Ausdrucks ist es kaum glaublich, daß Johansdorf zu einer Zeit, 
wo er schon ernste Kämpfe mit der Geliebten bestanden (87, 29), 
auch harten Tadel gegen sie nicht gescheut hatte (86, 9 ff.), endlich 
aber (nach 94, 35 ff. zu schließen) zu einem innigen Verhältnisse mit 
ihr gelangt war, noch in so höflich-kaltem Tone zu ihr gesprochen 
haben sollte (92, 11 si sol mir erlauben, daz ich von ir tugenden spreche). 
Gehört das Lied Johansdorf an, so fällt es in die früheste Periode seines 
Dichtens und ist nicht auf dem Kreuzzuge, sondern gelegentlich einer 
anderen Entfernung von der Geliebten außer Landes entstanden. 

III. Rhythmik und Metrik. 
Bei meiner Untersuchung habe ich die Schrift von Richard 
M. Meyer, Grundlagen des mittelhochdeutschen Strophenbaues (Straß- 
burg 1886), die ein vollständig neues System einführt, unberücksichtigt 



') a. a. O. S. 41. 
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gelassen, da nach seinem eigenen Ausspruche seine Aufstellungen 
noch der Discussion bedürfen. 

Gottschau hat in einem Anhange zu seiner Abhandlung über 
Heinrich von Morungen (Beiträge VII, 408) die Perioden des Minne- 
sangs vor Walther von der Vogelweide behandelt, worin er die älteren 
Minnesänger nach ihrer Technik zu drei Gruppen ordnet, deren mittlerer 
Johansdorf zugewiesen wird. 

Strophenbaü. Die Lieder Johansdorfs vertheilen sich auf 
13 Töne in der Weise, daß drei Töne einmal wiederholt sind (86, 1 
in 86, 25 mit geringer Veränderung: Auftakt in den Versen des Ab- 
gesangs; 91, 8 in 91, 22; *92, 14 in *92, 35), ein Ton doppelt (94, 15 
in 94, 25 und 94, 35) und ein Ton doppelt, bez. dreifach wiederholt 
ist (87, 29 in 88, 19 und 88, 33 bez. in 88, 5, wenn man diese Strophe 
als selbständiges Lied auffaßt). 

Innerhalb der einzelnen Strophenschemata werden wir zwischen 
wenig- und reichgegliederten zu unterscheiden haben, zwischen solchen, 
deren einzelne Theile organisch fest zusammengeschlossen sind, und 
solchen, wo der Zusammenhang derselben nur ein loser ist oder ganz 
aufhört. Ob 92, 7 überhaupt gegliedert ist, erscheint zunächst zweifel- 
haft; die Strophe soll besonders besprochen werden. 

Zu den wenig gegliederten Strophen, bei denen die Verse alle 
gleich sind und die Gliederung nur durch den Reim bewirkt wird, 
gehört die nach romanischem Muster gebildete 87, 5; ferner 91, 8, wo 
der ftlnfhebige Vers nur durch eine dreihebige Waise im Abgesange 
unterbrochen wird. In 86, 1. 86, 25 und 90, 32 *) sind Auf- und Ab- 
gesang bereits je durch eine besondere Versart bezeichnet. Die übrigen 
Strophen zeigen eine reichere Gliederung. 

Was nun den Zusammenhang zwischen Abgesang und Stollen 
anlangt, so ist ein solcher nicht vorhanden 
in 86, 1 und 86, 25: 5a 5b | 4c - 4d 4c - 4d fl ) 
in 89, 9: 3a - 6b | 7c 7c, in 93, 12: 3a - 5b | 4c 7c, 
in 90, 32: 7a 7b | 6c - 6x 3 ) 3c -. 

Genau wird der ganze Stollen nur im Abgesange von 92, 14 
wiederholt. Als Zusatz tritt der erste Stollenvers an den Anfang des 
Abgesangs: 

4a 3b - | 4c 4c 3b - (1. Str.: 4a 3b - | 4a 4a 3b -). 



') Hier weicht allerdings schon der letzte Vers des Abgesangs ab. 

*) Der Stollen wird nur einfach bezeichnet, der Auftakt überhaupt nicht. 

») x =s Waise. 
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Nur theilweise oder verändert findet sich der Stollen im Ab- 
gesange von 87, 29 und 89, 21. Im Abgesange von 87, 29 fällt der 
zweite Vers des Stollens (4a 3b 5a 3b) hinweg, der letzte erhält 
klingenden Ausgang, und zu Anfang und Ende des Abgesangs tritt ein 
Zusatz, welcher keine Verwandtschaft mit Versen des Aufgesangs zeigt: 
6e 4e öf 3g - 5g - 6f. 

In 89, 21 wird der erste Vers der Stollen um eine Hebung ver- 
mehrt und erscheint im Abgesange als Waise , der letzte erhält eben- 
falls klingenden Ausgang; der mittlere Stollenvers wird als Zusatz 
am Anfange des Abgesangs mit verändertem Ausgange zweimal wieder- 
holt: 4a 6b - 4c | 6d 6d öx 6f - 4f -. 

Der umgekehrte Stollen wird ohne Zusatz wiederholt in 91, 36, „ 
verschieden vom Aufgesange außerdem durch den Inreim und durch 
den umgekehrten Ausgang der Verse: 
7a 5b - |5d 7c ~ 
= . . | (8o - +2d) (4d + 3c -). 

Nur der mittlere Vers der Stollen wird am Anfange des Ab- 
gesangs wiederholt in 94, 15: 

3a 6b 4c | 6d — 5d 5e 7e. 

In allen den bisher genannten Strophen ist der Theil des Ab- 
gesangs, welcher den Stollen nachahmt, außer in 92, 14 nicht durch 
die Reime mit diesem verbunden. Der Zusammenschluß zwischen 
beiden Theilen erscheint im Ganzen ziemlich lose; vollständig erreicht 
wird er allein in 92, 14. 

Die Stollen selbst sind mit Ausnahme von 87, 29 und des noch 
zu besprechenden 92, 7 einander gleich gebildet In 87, 29 sind aber 
die Reime verschieden: abab|cdcd||; ganz ebenso Hartmann 
209, 55. 

Was den Umfang der Stollen anlangt, so ist die gewöhnliche 
Zahl der Stollenverse zwei, nur zweimal finden sich drei Verse: 89, 21 
und 94, 15 x ), einmal vier: 87, 29. 

Das Verhältniß der Stollenverse zu denen des Abgesangs ist 
meist: 2 : 2 : 3 (90, 32. 91, 8. 91, 22. 92, 14. 92, 35), 2:2:4 (86, 1. 
86, 25. 87, 5. 90, 16) und 2 : 2 : 2 (89, 9. 91, 36. 93, 12); außerdem 
kommt vor: 3:3:4 (94,15), 3:3:5 (89,21), 4:4:6 (87,29). 

Schwierigkeit bereitet die Auffassung der Strophe 92, 7, deren 
Schema nach der Versabtheilung in MF. folgendermaßen aussieht: 
4a 3a 6a | 6b 7c - | 6b 3c ~. 

') Über das spärliche Vorkommen dreiversiger Stollen bei den älteren Minne- 
sängern vgl. Lehfeld, Friedrich von Hansen. Beitr. II, 876, 
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Wir erhalten somit eine unregelmäßige Dreitheilung, bei welcher die 
sich annähernd entsprechenden Theile am Ende statt am Anfange 
stehen; es würde demnach eine Vertausch ung von Auf- und Abgesang 
stattgefunden haben, die allerdings Schneider 1 ) für möglich hält, wo- 
gegen sich aber Meyer (a. a. O. S. 126) ernstlich erklärt Ich schlage 
eine andere Abtheilung vor, durch welche die Stollen ihre natürliche 
Stelle behalten. Auf- und Abgesang sind durch den Reim getrennt, 
die Gruppirung der Stollen wird durch die Wiederholung des drei- 
hebigen Verses gegeben: 

4a 3a | 6a 3a||3b 7c - 6b 3c -. 
Der Satz : wcer si ml reim niet \ und alles wandeis fr% wird freilich 
zerrissen und zwischen Auf- und Abgesang vertheilt; doch kommt 
dieser Fall auch sonst vor, cf. Reinm. 190, 27. Auch die Thatsache, 
daß beide Stollen gleiche Reime haben und in einzelnen Versen un- 
gleich sind, ist anderweitig belegt. Beide Unregelmäßigkeiten weist 
Veldecke 62, 11 auf: 3a2a|4a2a||,wo die Wiederkehr des zwei- 
hebigen Veraas die Gruppirung ermöglicht. Der Abgesang wiederholt 
die drei Vei sgattungen des Aufgesangs in derselben» Reihenfolge: 
|| 3c 4c 2c. — Ungleiche Zahl der Hebungen in einem Stollenverse 
hat Morungen 143, 22 (Tagelied): 4a3b|3a3b||. 

■ Für den ersteren Fall, daß beide Stollen gleiche Reime haben, 
vergleiche man noch Rugge 102, 27: 4a ~ 4a ^ i 4a ^ 4a ~ j j 4a ^ 
3b 7b, wo allerdings in Folge des gleichen Baues der fünf ersten 
Verse die Dreitheilung aufgehoben wird. Ich werde aber später zu 
erweisen suchen, daß diese Strophenform auf ein dreigliedriges Schema 
zurückgeht. Zum Beleg für den zweiten Fall, Ungleichheit der beiden 
Stollen, können auch diejenigen Strophen herbeigezogen werden, in 
denen der eine Stollen von dem anderen um einen ganzen Vers ver- 
schieden ist, die Dreitheilung aber in Folge der Reime unverkennbar 
bleibt. Der überschüssige Vers erscheint als Waise im zweiten Stollen, 
entsprechend der Waise des Abgesangs, bei Hausen 42, 1: 

4a 4b | 4b 4x x 4a||*2a 4c 4x* 4c, 
als Reimvers zum ersten oder zweiten Stollen gehörig: Veld. 64, 10: 

4a - 4b ~ \ 4b ~ j 4b- 4a ~ |j 4c 4c, 
zum ersten Stollen gehörig 67, 25 : 

5a 5a 5a | 4b ^ 4b ~ || 4a 4b ~, 
wo auch noch die Zahl der Hebungen differirt. 

') Dr. Johann Inimanuel Schneider, Systematische und geschichtliche Dar- 
stellung der deutschen Verskunst von ihrem Ursprünge bis auf die neuere Zeit. 
Tübingen 1871, S. 31 u. 190. 

2 
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Hebungenzahl und Reime sind ungleich, ohne doch eine gewisse 
Entsprechung vermissen zu lassen, bei Reinmar 180,2s 1 ), nach der 
Recension von Regel (Germ. XIX, 163 f., 168): 

6a 5b - 6a | 6a 5b - 5b - ||5c 5c. 

Noch unregelmäßiger ist das Schema nach der Recension von 
Lachmann-Haupt: 6a 5b ~ 6a | 5a 5b ^ 5b ^ || 5c 5c. 

Im Hinblick auf so viele Unregelmäßigkeiten anderer Strophen, 
bei denen die Dreitheilung dennoch vorhanden ist, werden wir auch 
unserer Strophe dieselbe nicht absprechen dürfen. 

Auch für die übrigen Töne Johansdorfs sollen Analoga gesucht 
werden. Denselben Strophenbau wie 87, 5 : 

4a ~ 4b | 4b 4a ~ 4b 4a ~ 
haben Veld. 57, 10 und Hausen 53, 31, nur daß die Verse nicht 
Daktylen sind und bei Letzterem auch der abwechselnd klingende 
Ausgang mangelt. Vgl. auch Hausen 49, 37, Veld. 60, 29. 65, 28. Mor. 
140, 32. 133, 13. Der vierhebige daktylische Vers wird als strophen- 
bildend verwendet von Hausen 53, 15; Fenis 80, 1. 25. 8B, 26. 83, 11. 
25. 36; Gutenburc 77, 36 ff.; Rugge 101, 15. 108, 22; Horheim 113, 1. 
33. 114, 21. 115,3. 27; Steinach 118, 1; Hartm. 215, 14; nur theilweise 
Hausen 43, 28; Mor. 129, 14. 135, 9. 141, 15. 37; bis auf einen Vers 
die ganze Strophe einnehmend in 140, 32 und 133, 13. 

Annähernd gleiche Reime wie 87, 5 hat auch Johansdorfs Lands- 
mann Rute 116, 1: a v b | b a - b (= Steinach 118, 19). 

Jo,h. 86, 1 und 86, 25: 5a "5b | 4c - 4d 4c - 4d. 

Die Reimstellung ist nicht selten anzutreffen: Rugge 103,3; 
Mor. 130, 31; Adelnburc 148, 1; Reinmar 151, 1. 

Die Vertheilung von fünf- und viermal gehobenem 
Vers auf die Stollen einerseits, der Abgesang andererseits 
findet sich sonst nicht. In den Stollen durchgehend fünf hebige 
Verse hat auch Reinm. 175, 1 und 190, 3 ; den viermal gehobenen Vers 
durchgehend im Abgesang Eist 34, 19. 36, 5. 39, 30 ; Reinm. 191, 34. 
192, 25. 203, 24; Mor. 125, 19. 

Joh. 91, 8: 5a 5b | 5c 3x 5c. 
90, 82: 7a 7b j 6c - 6x 3c -. 

Die Reimstellung ab | cxc findet sich ungemein häufig bei Reinm. 
170,1. 170,36. 175,1. 178,1. 184,31. 191,34. 197,15. 198,28; auch 
bei Mor. 140, 11. 142, 26. 144, 17; Eist 36, 34. 

a ) Nach Pauls Recension (Beiträge II, 544): 5a 6b ~ 6a | 5a 6b ~ 6b ~ || . . 
Weißenfels nimmt wieder Silbenzählung an (a. a. O. S. 5 — 18), was höchst unwahr- 
scheinlich ist 
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Den Vers von fiinf Hebungen durch die ganze Strophe gehend 
haben Hausen 47, 9; Penis 81, 30; Rute 116, 1 = Steinach 118, 19; 
Reinm. 194, 18; Hartm. 205, 1; die Verbindung mit dem Verse von 
drei Hebungen im Abgesange allein Mor. 131, 25: 
5a - 5b | 3c 5d - 2d - 5a 

Wechsel zwischen sieben, sechs- und dreihebigen, wenn auch in 
anderer Folge als 90, 32 hat ebenfalls nur Mor. 134, 6: 

6a 7b | 7b 7a 3a 6b. 
Joh. 89,9: 3a - 6b | 7c 7c. 
♦98,12: 3a - 5b | 4c 7c. 

Die Reimstellung ab | cc finden wir ausschließlich bei Reintnar: 
168, 30. 169, 9. 171, 32. 177, 10. 182, 33. 185, 27. Meist erscheint bei 
ihm ebenfalls der längere Vers an zweiter Stelle im Stollen und Ab- 
gesang. Den umgekehrten Stollen von 89, 9 hat Mor. 138, 17: 6 a ~ 
3b | , Reinm. 168, 30: 6a 3b ~|. Das ganze Strophenschema ist mit 
geringer Veränderung gleich Mor. 143, 4:4a6b|7b7bJ 

Ebenso ist das Schema von 93, 12 nur wenig modifizirt bei 
Reinm. 171,32: 4a 5b | 4c 7c. 182,34: 4a - 5b | 4c 7c; der Stollen 
umgekehrt in 185,27: 5a4b|4c7c. Der Abgesang von 93, 12: 
4c 7c findet sich auch Eist 40, 19; Reinm. 201, 33. Den Schluß der 
Strophe resp. des Abgesangs bildet die Verbindung des vier- und 
siebenheb igen Verses bei Rute 117, 1; Reinm. 195. 10. 197, 15; Hartm. 
209, 5. Den umgekehrten Stollen von 89, 9 verbindet mit dem Ab- 
gesange von 93, 12 Reinm. 168, 30:6a3b~|4c7c. 

Joh. 90, 16: 4a - 5b | 3c - 2c - 5d 5d. 

Der vierversige Aufgesang mit abwechselnd vier- und fünfmal 
gehobenem Verse kommt vor bei Eist 34, 19; Mor. 130, 31; Reinm* 
155, 27. 171, 22. 172, 23. 191, 34. 192, 25. 162, 7: 4a 5b | ccdxd. 
Stollen umgekehrt 163, 23: 5a 4b | ccdxd. Auch die Ausgänge der 
Stollenverse entsprechen genau denen von 90, 16 bei Mor. 125, 19: 
4 a ~ 5 b, ebenso 147, 4; Reinm. 182, 34. 

Die Reimordnung ab|ccd k d ist vertreten bei Eist 39,30; 
Hausen 52, 37; Rugge 101, 7; Horheim 115, 3; Mor. 138, 17; Reinm. 
190, 3; Hartm. 212, 13. 215, 14. 

Joh. *92, 14: 4a 3b - | 4c 4c 3b -, 
aber in der ersten Str.: 4a 3b - | 4a 4a 3b ~. 

Den Ton der übrigen Strophen- hat Reinm. 193, 22, den der 
ersten ganz annähernd Veld. 61, 18, nur der letzte Vers hat hier vier 
Hebungen. Denselben Aufgesang hat Eist 36, 5. 39, 30; Veld. 60, 13; 

2» 
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61, 25; Hartm. 209, 5. Seinen ersten Stollen bildet das Morungensche 
Tagelied (143, 22) ebenso. 

Die Reime des Tones 92, 14, abgesehen von der ersten Strophe, 
bietet Mor. 126, 8, nach der Schematisirung von Gottschau 1 ) ab | 
(Inreim b) ccb. 

Joh. 91,26: 7a 5b- | 5d 7c - [== (3c - +2d) (4d + 8c-)]. 

Der Stollen und die entsprechenden Verse des Abgesangs finden 
sich umgekehrt bei Mor. 132, 27:5a7b|7b5a..., 

fünf- und siebenhebiger Vers gebunden am Schluß des Abgesangs 
bei Reinm. 190, 3. — Die Bindung der Reime c d d c als Endreime 
findet sich ziemlich häufig, der erste und dritte als Inreim sonst nur 
noch bei Reinm. 179, 8 ff. 2 ). 

Joh. 89, 21: 4a 6b - 4c [ 6d 6d 5s 6e - 4e ~. 

Der Vers von vier ist mit denS von sechs Hebungen sonst nur 
im zweiversigen Stollen gebunden: 4a 6b|: Mor. 127,34; 129,5; 
Reinm. 165,1. 166,16. 174,3. 194,34. 197,15; Hartm. 216,1; 
6a 4b: Reinm. 173, 6. Diese Verbindung auch im Abgesange durch- 
geführt Reinm. 156, 27: 4a 6b I 4c 6c 6d 4e 4e 6d. — Nur im 
Abgesange Mor. 140, 11: | 4c 4x 6c. 127, 1 | ... 6x 4d ~. 

Die Reimordnung a b c im dreiversigen Stollen ist durchaus die 
gewöhnliche. Veld. 58, 11. 67, 33 und sonst. Die Reimordnung des Ab- 
gesangs d d x e e ist sehr selten und kommt nur noch ein einziges 
Mal bei Hartmann 214, 34 bei zweiversigen Stollen vor. Statt dessen 
findet sich böi Reinmar mit kleiner Umstellung häufig die Form 
ddexe 165,1. 10. 166,16 etc., auch ddeee 159,1, überall bei 
zweiversigem Stollen. 

Joh. 94, 15: 3a 6b 4c | 6d 5d 5e 7e. 

In anderer Ordnung wiederholen sich die Verse des Stollens bei 
Mor. 130, 9: 4a 3 b 6c, hei Reinm. 186, I9:6a3b4c~. Verbindung 
von sechs- und dreimal gehobenem Verse im. zweiversigen Stollen 
Mor. 138,17; Reinm. 168,30. Zu dem Abgesange von 94, 15 vgl. 

Mor. 145, 1: | 6b 5a - 5a - 6b. 

Reinm. 189, 5: | . 6c 5d - 4x 7d -. 

Über die Reimordnung d d e e ist schon unter Joh. 90, 16 gehandelt. 

Joh. 87, 29: 4a 3b 5a 3b | 4c 3d 5e 3d || 6e 4e 5f 3g 
5g ~ 6f. 

Jeder Stollen zerfällt dem Reime nach in zwei einander gleiche, 
denen des anderen nur congruente Theile; ebenso Hartm. 2ü9, 25: 



*) Beiträge VII, 366. 

*) Bartsch Germ. III, 484. 
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4a 2b 4a 2b | 4c 2d 4c 2d. Verschiedene Reime in den beiden 
Stollen auch sonst, doch in anderer Anordnung cf. Fenis 84, 37; 
Reinm. 199, 25; Steinach 119, 13. Derselbe hat vierversigen Stollen, 
ebenso wie Fenis 83,25. 36; Rugge 102,1; Mor. 123,10; Reinm. 
187,31; Veld. 62, 25(?). Die gewöhnliche Reimstellung im vierver- 
sigen Stollen ist a b c d. 

Die Versverbindung 4a 3b 5a 3b, doch auf beide Stollen ver- 
theilt, hat Johansdorfs Landsmann Rute 117, 26. Sonst wechselt der 
vier- mit dem drei- und fünfmal gehobenen Verse nur im dreiversigen 
Stollen ab: Reinm. 160,6. 167,31. 

Anordnung der Reime im Abgesang c c d e e d auch Mor. 127, 34; 
Reinm. 151, 33. 156, 27, sonst nicht. 

Überblicken wir noch einmal das Ganze, so sehen wir, wie trotz 
der vielen verwandtschaftlichen Beziehungen hinsichtlich des Strophen- 
baues, die Johansdorf mit den übrigen älteren Minnesängern ver- 
binden, und wie sie sich notwendiger Weise einstellen mußten, der- 
selbe doch seine Selbständigkeit bewahrt. 

Ganz allein bei ihm findet sich der vier- und fünfmal gehobene 
jambisch-trochäische Vers auf Stollen einerseits, auf Abgesang anderer- 
seits vertheilt. 

Eigentümlich ist ihm ferner die Versverbindung 4 a 6 b ~ 4 c 
im Stollen (89, 21). 

Gewisse Berührungen finden mit Hartmann, Reinmar, Morungen, 
Rute uöÖ Fenis statt, die theils auf Zufall, theils auf freier Nach- 
ahmung beruhen können. Aber nur in einem einsigen Falle und zwar 
in den unechten Liedern 92, 14. 35 zeigt sich vollkommene Gleichheit 
mit einem anderen Tone. — Die übrigen bedeutenden Berührungen 
stelle ich hier kurz zusammen: 

1. Joh. 87, 29. Die Versverbindung 4a 3b 5a 3b bildet einen 
Stollen, Rute 117, 26: 4 a 3 b | 5 a 3 b beide Stollen. 

2. Joh. 87,5: 4a— 4b | 4b 4a - 4b 4a-, Daktylen. 
Fenis 83, 11: 4a - 4b | 4b 4a ~ 4b, Daktylen. 

3. Joh. 89,9: 3a - 6b | 7c 7c. 
Mor. 143,4: 4a 6b | 7b 7b. 

4. Joh. 91,36: 7a 5b - | 5d 7c w. 
Mor. 132,27: 5a 7b | 7b 5a . . 

5. Joh. 94, 15 Aufgesang: 3a 6b 4c; 
Mor. 130, 9 Aufg.: 4a 3b 6c. 
Reinm. 186, 19 Aufges. : 6 a 3 b 4 c. 

6. Joh. 94, 15 Abges.: 6d 5d 5e 7e. 
Mor. 145, 1 Abges.: 6b 5a ~ 5a w 6b. 
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7. Der fünfhebige Vers bildet die Strophe mit einmaliger Unter- 
brechung durch den dreihebigen Vers. Joh. 91, 8: 5a 5b | 5c 3x 5c. 
Mor. 131, 25: 5a - 5b | 3c 'öd V 5d ~ 5c/ 

8. Wechsel von sieben-, sechs- und dreihebigem Verse bei Joh. 
90,32: 7a 7b | 6c- 6x3c - und Mor. 134, 6: 6a 7b | 7b 7a 3a 6b. 

9. Geradezu auffallend ist, daß die allereinfachste Reimbindung 
ab | c c Johansdorf nur mit Rein mar, die folgende: ab | cxc nur mit 
Reinmar und Morungen (einmal auch Eist 36, 34) , die Reimbindung 
ddxee imAbgesang nur einmal mit Hartmann (214,34) gemein hat. 
Man muß annehmen, daß diese Verbindungen gerade wegen ihrer 
Einfachheit nicht beliebt gewesen sind, die genannten Dichter aber 
sich nicht daran gekehrt haben. Auch die Reimordnung im Abgesang: 
c c d e e d haben außer Johansdorf (87, 39) nur Morungen (127, 34) 
und Reinmar (151, 33 und 156, 27). — Weniger nimmt es wunder, 
wenn bei dem seltenen Vorkommen des vierversigen Stollens Joh. (87, 29) 
nur mit Hartmann (209, 25) in der Reimstellung abab|cdcd zu- 
sammentrifft. 

Die Strophenform des unechten Liedes *93, 12 :3a- 5b | 4c 7c 
hat mehrere Seitenstücke bei Reinmar, 171, 32: 4a5b|4c7c. 
182, 34: 4a 5b | 4c 7c. 185, 27: 5a 4b | 4c 7c. Das Lied gehört 
aller Wahrscheinlichkeit nach in die Reinmarsche Schule. 

Zu *92, 14: 4a 3b- | 4^- 4^ 3b - ist außer Reinm. 193,22 noch 
Veld. 61, 18: 4a 3b - | 4a 4a 4b - zu stellen. 

Unter den Berührungen der echten Lieder mit fremden verdient 
diejenige von Joh. 80, 9 mit Mor. 143, 4 die meiste Beachtung. 

Nach der größeren oder geringeren Kunst des Aufbaues nun 
könnte man die Töne Johansdorfs etwa folgendermaßen gruppiren: 

I. Gruppe: Zweiversiger Stollen, a) Eine Versart beherrscht die 
ganze Strophe* 87, 5: 4a ^ 4b | 4b 4a ^ 4b 4a ^. Im Abgesang 
tritt eine ungleich gebaute Waise hinzu. 91, 8:5a5b|5c3x 5 c. 

b) je eine Versart beherrscht den Auf- und den Abgesang. 
86, 1. 86, 25: 5a 5b | 4c ^ 4d 4c ~ 4d; ein ungleich gebauter Vers 
im Abgesang: 90, 32: 7a 7b | 6c - 6x 3c -. 

IL Gruppe: Zweiversiger Stollen. Verschiedene Versarten ge- 
mischt. 89, 9: 3a - 6b | 7c 7c. *93, 12: 3a - 5b | 4c 7c. *92, 14: 
4a 3b - | 4| 4£ 3b-. 90, 16: 4a - 5b | 3c - 2c - 5d 5d. 91, 36: 
7a 5b - | 5d (mit Inreim) 7c ~. (mit Inreim). 

III. Gruppe: Mehrversiger Stollen» Verschiedene Versarten ge- 
mischt. 89, 21: 4a 6b - 4c | 6d 6d &x 6e - 4e -. 
94, 15: 3a 6b 4c | 6d 5d 5e 7e, 
87, 29: 4a 3b 5a 3b \ 4c 3d 5o 3d || 6e 4e 5f 3g - 5g - 6f. 



DER MINNESÄNGER ALBRECHT VON JOHANSDORT. 23 

Gehen wir nun zu der Besprechung der einzelnenVersarten über. 

Vers von zwei Hebungen 
findet sich nur einmal als zweiter Vers des Abgesangs, jambisch 
mit klingendem Ausgange, gebunden mit dem dreihebig-troch&ischen 
in 90, 16. 

Vers von drei Hebungen: 

a) stumpf: in den Stollen als erster Vers 94, 15, trochäisch, 
abwechselnd mit dem jambisch-stumpfen Verse von sechs und vier 
Hebungen; als zweiter und vierter Vers 87, 29, jambisch mit Aus- 
nahme von 87, 30 und 88, 20, abwechselnd mit dem jambisch- trochäi- 
schen Verse von vier und fünf Hebungen mit stumpfem Ausgange; 
als zweiter Vers in 92, 7, jambisch, im ersten Stollen mit dem vier- 
hebig-j ambischen , im zweiten Stollen mit dem sechshebig-jambischen l 
Verse gebunden. 

Im Abge sänge steht der dreimal gehobene Vers als erster 92, 7i 
jambisch, durch überschlagenden Beim mit dem sechshebig-jambischen 
verkettet; als zweiter Vers in 91, 8, Waise, jambisch, ausgenommen 91, 27 ; 

h) klingend: in den Stollen als erster Vers 89, 9, trochäisch, 
ausgenommen v. 89, 11, abwechselnd mit dem trochäischen, eventuell 
jambischen (89, 10) Verse von sechs Hebungen mit stumpfem Aus- 
gange; als erster Vers auch in *93, 12, trochäisch, ausgenommen 93, 12, 
abwechselnd mit dem^ trochäisch-stumpfen von fünf Hebungen; als 
zweiter Vers in 92, 14, jambisch, abwechselnd mit dem jambisch- 
stumpfen Verse von vier Hebungen; 

imAbgesange als erster Vecs 90, 16 trochäisch; als dritter 
Vers in 90, 32, trochäisch, gebunden mit dem Veive von sechs Hebungen, 
getrennt durch die sechshebige Waise; an dritter Stelle ebenfalls in 
92,14, jambisch, gebunden mit dem gleichgebauten Stollenverse; als 
vierter Vers in 87, 29, trochäisch, ausgenommen 89, 6, gebunden 
mit dem fünfhebig-jambischen , eventuell trochäischen (88, 17) Verse; 
an gleicher Stelle in 92, 7, trochäisch, durch überschlagenden Reim 
mit dem siebenhebig-trochäischen gebunden. 

Vers von vier Hebungen: 

daktylisch 1 ): in 87f 5 durchgehend, abwechselnd klingend (der 
erste, dritte, sechste und achte Vers der Str.) und stumpf (zweiter, 

') Weißenfels sacht nachzuweisen, daß Johansdorf das Princip der Silbenzählung 
angewendet habe. Bei dem geringen Material aber und der lückenhaften und un- 
sicheren Überlieferung des einzigen, in Betracht kommenden Liedes scheint mir bei 
diesem Dichter eine sichere Entscheidung, ob Silbenzählung oder ob Daktylen, nicht 
zu gewinnen zu sein. Ich fasse die Verse als Daktylen auf. 
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vierter, fünfter und siebenter Vers). Auftakt steht ganz unregelmäßig. 
Weißenfels hat nachzuweisen gesucht (a. a. O. S. 34 ff.), daß in diesem 
Liede die romanische Silbenzählung angewandt sei. 

Der jambisch-trochäische Vers steht: 

a) stumpf: in den Stollen als erster Vers 87,29, jambisch, 
ausgenommen 88, 37, durch überschlagenden Reim mit dem fünfhebig- 
jambischen, eventuell trochäischen (87, 31. 88, 11) gebunden; als erster 
Vers auch 92, 14, jambisch, abwechselnd mit dem jambisch-klingen- 
den Verse von drei Hebungen; an dritter Stelle 94, 15, jambisch, ab- 
wechselnd mit dem jambisch-stumpfen Verse von sechs und dem tro- 
chäisch* stumpfen von drei Hebungen; als erster und dritter Vers in 
89,21, jambisch, mit Ausnahme von 89, 23. 35. 90, 10, den jambisch- 
klingenden Vers von sechs Hebungen umgebend ; nur im ersten Stollen 
von 92, 7 an erster Stelle, jambisch, gebunden mit dem dreihebig- 
und sechshebig-jambischen; 

im Abgesange von 86, 1 und 86, 25 an zweiter und vierter 
Stelle, wechselnd 'mit dem vierhebig-klingenden an erster und dritter 
Stelle, in 86, 1 trochäisch, in 86, 25 jambisch; als erster Vers in 93, 12, 
trochäisch, abgesehen von 94, 13, gebunden mit dem siebenhebig- 
trochäischen ; als zweiter Vers in 87, 29, jambisch, gebunden mit dem 
sechshebig-jambischen, eventuell trochäischen (88,13. 89, 3) Verse; 
als 'erster und zweiter Vers in 92, 14, mit einander gebunden, jam- 
bisch, ausgenommen 92, 18. 19. 92, 33. 93, 2. 

6) klingend: als erster Stollenvers in 90, 16, jambisch in der 
ersten, trochäisch in 'der zweiten Strophe, abwechselnd mit dem tro- 
chäisch-stumpfen Verse von fünf Hebungen; 

im Abgesange als erster und dritter Vers in 86, 1. 86, 25, mit 
dem vierhebig-stumpfen wechselnd, in dem ersten Liede trochäisch, 
im zweiten jambisch; als fünfter (letzter) Vers des Abgesangs 89,21, 
jambisch, gebunden mit dem sechshebig-jambischen. 

Vers von fünf Hebungen: 

a) stumpf: In den Stollen von 86, 1 und 86, 25 durchgehend, 
jambisch; ebenso 91, 8, trochäisch, mit Ausnahme von 91, 11. 18; 
als zweiter Vers 80,16, trochäisch, mit d#m jambisch -trochäischen 
Verse von vier Hebungen und mit klingendem Ausgange wechselnd; 
ebenso 93, 12, trochäisch, mit Ausnahme von 93, 21, mit dem (jambisch-) 
trochäischen von drei Hebungen und mit klingendem Ausgange wech- 
selnd; als dritter Vers 87, 29, jambisch, ausgenommen 87, 31 und 88, 11, 
durch überschlagenden Reim mit dem (jambisch-) troehäischen Verse 
von vier Hebungen gebunden; 
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imAbgesange an erster Stelle 91, 36, trochäisch, mit dem 
trochäisch-klingenden Verse von sieben Hebungen durch Inreim gebun- 
den; an erster und dritter Stelle 91, 8, trochäisch, abgesehen von 
91, 21, mit einander gebunden, getrennt durch die dreihebige Waise; 
an zweiter und dritter Stelle 94, 15, in ersterem Falle trocbäisch 
und gebunden mit dem trochäischen Verse von sechs Hebungen ,. im 
zweiten Falle jambisch, ausgenommen 95, 14, und gebunden mit dem 
siebenhebig-jambischen Verse; $n dritter Stelle 87, 29, jambisch, durch 
umschließenden Reim mit dem sechshebig-jambischen Verse gebunden 1 ); 
an dritter Stelle 89, 21 als Waise, trochäisch, dagegen 90, 2 jambisch; 
an dritter und vierter Stelle 90, 16, trochäisch, ausgenommen viel- 
leicht 90, 22 (wenn man so ist nicht mit Synaloephe liest), beide Verse 
mit einander gebunden. 

b) klingend": als zweiter Stollenvers 91,36, im ersten Stollen 
trochäisch, im zweiten jambisch, abwechselnd mit dem trochäisch- 
stumpfen Verse von sieben Hebungen; 

als fünfter Vers des Abgesangs 87,29, jambisch, mit Aus- 
nahme von 88, 17, gebunden mit dem dreihebig- trochäischen, eventuell 
jambischen (89, 6) Verse; 

Versvon sechs Hebungen: 

a) stumpf: in den Stollen als zweiter Vers 89,9, trochäisch, 
nur 89, 10 jambisch, abwechselnd mit dem trochäisch- resp. jambisch- 
klingenden Verse von drei Hebungen, an gleicher Stelle in 94, 15, 
jambisch, zwischen dem trochäisch-stumpfen von drei und dem jam- 
bisch-klingenden von sechs Hebungen; als erster Vers des zweiten 
Stollen von 92, 7, jambisch, gebunden mit dem drei- und vierhebig- 
jambischen Verse; 

im Abgesang von 87, 29 als erster Vers, jambisch (87, 37. 88, 27) 
und trochäisch (88, 13. 89*3), gebunden mit dem vierhebig-jambischen; 
in demselben Liede als sechster Vers den Abgesang beendigend, jam- 
bisch und durch umschließenden Reim mit dem fünfhebig-jambischen, 
eventuell trochäischen (? 89, 5) gebunden ; als erster Vers noch in 
94, 15, trochäisch, gebunden mit dem fünfhebig-trochäischen; als erster 
und zweiter Vers in 89, 21, jambisch (dagegen 90, 12 trochäisch), mit 
einander gebunden; als zweiter Vers in 90,32, trochäisch, Waise; 
als dritter Vers in 92, 7, jambisch, durch überschlagenden Reim mit 
dem dreihebig-jambischen gebunden. 



*) In v. 89, 5 fehlt entweder eine Hebung (es sind statt fünf Hebungen nnr 
vier) oder man muß „die" als taktfüllend betrachten und den Vers trocbäisch lesen. 
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b) klingend: als zweiter Vers der Stollen in 89, 21, jambisch, 
umgeben von dem trochäisch-jambischen Verse von vier Hebungen 
mit stumpfem Ausgang; 

im Abgesange desselben Tones als vierter Vers, jambisch, ge- 
bunden mit dem jambisch- vierhebigen; als erster Vers in 90, 32, tro- 
chäisch (90, 36) und jambisch (91, 5), gebunden mit dem dreihebig- 
trochäischen, durch die sechshebige Waise getrennt. 

Vers von sieben Hebungen: 

ß) stumpf: durch den ganzen Auf ge sang von 90, 32, im ersten 
Stollen trochäisch, im zweiten jambisch; als erster Vers der Stollen in 

91, 36, trochäisch, abwechselnd mit dem jambisch-trochäischen Verse 
von fünf Hebungen mit klingendem Ausgange;! 

den zweiversigen Abgesang bildend in 89,9, trochäisch, mit 
einander gebunden; als zweiter Vers des Abgepangs in 93, 12, tro- 
chäisch, gebunden mit dem (jambisch-) trochäischen Verse von vier 
Hebungen; an vierter Stelle in 94, 15, jambisch, gebunden mit dem 
fünfhebig-jambischen, eventuell trochäischen (95, 14) Verse. 

b) klingend: als zweiter Vers im Abgesang von 91,36, tro- 
chäisch, durch den Inreim des vorhergehenden fünfhebigen, trochäisch- 
stumpfen Verses gebunden; an zweiter Stelle des Abgesanges auch in 

92, 7, trochäisch, durch überschlagenden Beim mit dem dreihebig- 
trocbäisohen gebunden. 

Den breitesten Baum nimmt der fünfmal gehobene Vers mit 
stumpfem Ausgange ein (klingend nur im Aufgesange von 91, 36 
und im vorletzten Verse des Abgesangs von 87, 29). Es folgt der Vers 
von vier Hebungen 1 , überwiegend stumpf, der von drei, gleich- 
mäßig stumpf und klingend, schließlich der sechs- und siebenmal 
gehobene, welche beide den stumpfen Ausgang bevorzugen. — Die 
Waise hat drei, fünf, sechs Hebungen und ist immer stumpf. 

Johansdorf bindet oft lange mit kurzen Versen oder läßt sie mit- 
einander abwechseln. Der Vers von drei Hebungen tritt neben den 
sechsmal gehobenen 94, 15 f. und entsprechend in den übrigen Strophen, 
89, 9 f. 90, 36 ff, 92, 9 f. 12 f., neben deq siebenmal gehebenen Vers 
92, 10 f. — Der Vers von vier ist mit dem von sieben Hebungen 
gebunden *93, 16 f. 

Nicht immer stellt der Dichter die kürzeren Verse in die Stollen, 
die längeren in den Abgesang, um so einen breiteren Abschluß zu 
gewinnen. Im Gegentheil wird 90, 32 der Aufgesang von siebenmal 
gehobenen Versen gebildet, der Abgesang läßt auf zwei Verse von 
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sechs einen von drei Hebungen folgen. — Auch wenn man den Ab- 
gesang für sieb betrachtet; bilden nicht immer die längeren Verse den 
Beschluß. So 89, 21: 6d 6d 5x 6e - 4e ~. 92,7: 3b 7c - 6b 3c -. 

Auftakt. Unbedenklich dürfen wir einsilbigen überall an- 
nehmen, da diejenigen Stellen, wo zweisilbiger erscheint, leicht geändert 
werden können, durch einfache Synkope von u: Jerusalem 89, 22; 
durch Synkope von e mit Auflösung des vorhergehenden Consonanten : 
gegen in gein *92, 23. 36; durch Synaloephe: daz ist in deist 89, 19, 
si ist in jist *93, 4; durch Apokope: swenne *92, 31; durch Inclination 
mit verbundener Apokope: 8<me *92, 26. 93, 3, mit verbundener Syn- 
kope: ichn 87, 38, dem 88, 24, desn 88, 6, ezn 89, 36; durch Kürzung 
des Stammvocals in niemer 88, 13: Ine erwache nimer ezn s% min 
erste segen\ durch Beseitigung der Vorsilbe ge- 90, 8: ich (ge)denke 
also vil manege naht. 

Was die Anwendung des Auftakts anlangt, so ist Johansdorf 
sehr frei verfahren. Geregelt ist sein Vorkommen nur in Ton I (86, 1), 
wo er durch den ganzen Aufgesang angewandt ist, einmal auch im 
Abgesang (86, 15); ferner in Ton XIII (94, 15), wo ihn die zweiten 
und dritten Stollenverse und der dritte und vierte des Abgesangs 
haben, mit der einzigen Ausnahme von 95, 14. Die Modification des 
I. Tones (86, 25) zeigt nur jambisch gebildete Verse, trochäisch durch- 
geführt ist Ton *XI (93, 12) , mit Ausnahme von *93, 12. 21. *94, 13. 
Alle drei Fälle lassen sich leicht beseitigen, wenn man mit Bartsch 
in dem zweiten und dritten Verse die kürzere Form für die 2. pers. 
plur. wählt: *93, 21 ir mugt iuwer klage wol läzen sin, *94, 13 wie 
meint ir daz froüwe gtiot, im ersten Verse (*93, 12), wenn man si 
streicht und damit den Parallelismus aufgibt: ich vant äne hüote die 
vil minneclichen eine stän. — Nur in den Stollen regelmäßig erscheint 
der Auftakt in Ton *XI (92, 14); im Abgesang von Ton VI (90, 16) 
hat ihn regelmäßig der zweite Vers. 

Der jambische Rhythmus überwiegt. Von 312 Versen sind 172 
jambisch (die daktylischen Verse sind unberücksichtigt gelassen). 

Ausgang derVerse. Nur stumpfen Ausgang haben die Verse 
von 91, 8. 94, 15. 

Der Aufgesang wird aus Versen von nur stumpfem Ausgang ge- 
bildet in 86, 1. 86, 25. 87, 29. 90, 32. 92, 7. 

Stumpfer Ausgang durch den ganzen Abgesang in 89, 9. *93, 12. 

Der stumpfe Ausgang wechselt mit dem klingenden ab. 

a) durch Auf- und Abgesang: 91, 36; 

b) in den Stollen; 87, 5. 89, 9. 90, 16. *92, 14. *93, 12; in dem 
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dreiversigen Stollen von 89, 21 hat der mittlere Vers den klingenden 
Ausgang; 

c) im Abgesang: 86, 1. 86, 25. 87, 5. 92, 7. 

Der stampfe zwischen zwei klingenden Ausgängen 90, 32. 

Zwei Versen niit klingendem folgen zwei mit stumpfem Ausgange 
90, 16. 

Zwei Versen mit stumpfem folgt einer mit klingendem Ausgange 
*92, 14; 

drei Versen mit stumpfem zwei mit klingendem Ausgang 89, 21. 

Von den Versen des Abgesangs in 87, 29 sind die Ausgänge des 
dritt- und vorletzten klingend. 

Bevorzugt erscheint demnach der stumpfe Ausgang. Nur 
etwa ein Viertel sämmtlicher Verse sind klingend. 

Reim. Die bei Gottschau (Beitr. VII, 418 ff) zerstreuten Be- 
merkungen stelle ich zunächst zusammen: 

Vocalisch-unreiner Reim : a: ä: began : hän 86, 1 : 3. war : gar 
88, 6 : 8. hän : kern 89, 32 : 35. braht : naht 90, 5 : 8. gar :jdr 92, 4 : 5. 

Consonan tisch- unreiner Reim : big: besnaben : gevage (Conjectur 
von Haupt) 87, 25 : 27. nn : mm kiineginne : gimme *93, 1 : 4. 

Übergreifendes n: genomen : kernte 86, 25 : 27. haben : grabe : be- 
maben : gevage 87, 22 : 24 : 25 : 27. sere ikeren 87, 26 : 28. wichen 
: himebnehe *92, 24 : 27. 

Übergreifendes t (von Lachmann hergestellt) : gemüete : wüetet 
: güete *92, 15 : 17 : 20. 

Ich füge nun weiter hinzu: erweiterter Reim findet sich: 
87, 25 : 27 besnaben : gevage. 90, 24 : 26 gerungen : gesungen. 95, 2 : 3 
geleben : gegeben. 

Erlaubter rührender Reim 1 ): 87, 21 (: 23) : 26. tere (: ere) 
: sere. *92, 16 (: 18) : 19. IU (: «M) : fit. 92, 7 (: & : 9) : 10. niet (: schieb 
: liet) : niet. 

In reim begegnet, abgesehen von 94, 24 : 22, wo der außerdem 
rührende Reim als Zufall erscheint, bloß einmal: 92, 3 ff., als solcher 
von Bartsch (Germ. III, 483) zuerst erkannt, in MF. noch als End- 
reim aufgefaßt. Die beiden Verse des Abgesangs reimen kreuzweise, 
ein Wort innerhalb jeder Zeile reimt mit dem Schlüsse der andern: 
swer si vor mir nennet der hat gar 

mich ze friunt ein ganzez Jär 9 het er mich joch verbrennet. 



% ) Schneider a. a. O. S. 149 unter c). 
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Beispiele für diese seltene Art des Inreims sind von Bartsch 1 ) 
bei Ulrich von Winterstetten (MSH. 1, 16$ b ), Keinmar (MF. 179, 8) 
Ulrich von Liechtensteia (ed. Lachmann 456, 27) nachgewiesen. 

Selten fällt der Inreim bei dem trochäisch- stumpfen Verse von, 
fünf Hebungen auf die dritte Hebung und Senkung, sondern gewöhnlich 
auf die zweite (Bartsch a. a. 0. S. 166 c), doch hat Bartsch auch für 
ersteren Fall mehrere Beispiele nachgewiesen (S. 168) 2 ). Der Regel 
ist wenigstens insofern entsprochen, als zu stumpfem Endreim klin- 
gender Inreim steht. Der zweite Vers, trochäisch-klingend mit sieben 
Hebungen hat den Inreim an der gewöhnlichen Stelle, auf der vierten 
Hebung (Bartsch S. 171); dem klingenden Endreim entspricht stumpfer 
Inreim. 

Ich habe oben dem Tone 87, 29, wie auch Lachmann-Haupt, 
vier versigen Stollen zugeschrieben und nach der gegebenen Über- 
lieferung mit Recht. Ich will aber hier wenigstens die Möglichkeit 
einer anderen Auffassung nicht unerwähnt lassen, bei welcher wir 
Inreim erhalten würden. Es lassen sich nämlich allemal zwei Verse 
der Stollen in einen zusammenfassen, abgesehen von 87, 29. 30, da 
der letztere Vers keinen Auftakt hat. Zu dieser Auffassung stimmt 
auch die Interpunktion vorzüglich. Wir würden dann in jedem Stollen 
einen sieben- und einen achthebigen Vers mit gepaartem Endreim, 
an Stelle der bisherigen Endreime des ersten und dritten Verses aber 
Inreim erhalten. Beim siebenhebigen Verse würde der Inreim an der 
gewöhnliche Stelle auf der vierten Hebung (Bartsch, S. 170), beim 
achthebigen auf der fünften zu finden sein (cf. S. 171: Inreim auf der 
fünften in Verbindung mit Inreim auf der zweiten Hebung). Die 
Reime der beiden Stollen bleiben verschieden: aa|bb; doch vgl. 
Veld. 67, 3. 67, 25.| Fenis 84, 37. Die längeren Verse würde auch hier, 
wie in 90, 32, der Aufgesang haben. Das Vorkommen des achtmal 
gehobenen Verses kann uns nicht wundern, da ihn auch Eist 32, 1 
und Reinm. 195, 37. 196, 35. 195, 10. 163, 23 verwenden. Freilich fügt 
sich die Überlieferung in 87, 30 nicht: es fehlt die erste Senkung. 
Man müßte aber annehmen, daß nu aus un(z her) verderbt wäre, was 
bei der ziemlich schlechten Überlieferung nicht unmöglich ist. — Das 
für die Reimordnung im vierversigen Stollen als Analogon herbei- 
gezogene Lied Hartmanns 209, 25 würde sich ebenfalls in Verse mit 



l ) Der innere Reim iu der höfiachen Lyrik. Germ. XII, 161. 
a ) wan hoert aber klingen durch den toalt. MSH. 2, 132*. toterriter boete 
phUht geteilt, ebenda 3, 52\ 
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Inreim umschreiben lassen. Derselbe würde auf die vierte Hebung 
des sechsmal gehobenen Verses fallen, wie bei Morungen 137, 31 
(cf. Bartsch S. 170). Trotzdem halte ich bei Johansdorf an der ersten 
Auffassung des Strophenschemas fest, da sich so eine harmonische 
Gliederung (kürzere Verse im Aufgesang, Verwandtschaft des Ab- 
gesanges mit den Stollen) ergibt, welche bei dem offenbar spät ent- 
standenen Liede uns nicht wunder nimmt, ebensowenig wie der vier- 
versige Stollen. 

Schlagreim. 90,34 tvunder under. tounder ist allerdings erst 
von Lachmann ergänzt, es kann aber kaum etwas Anderes dagestanden 
haben. Auch die folgende Zeile hat Schlagreim, wenn auch unreinen: 
daz was, und sonst noch finden sich Künsteleien in den beiden Stro- 
phen des Tones. 

Eine dem Emjambement verwandte Erscheinung ist die Los- 
trennung des Objects von dem regierenden Verbum durch den Reim 
in 94, 15, was um so auffälliger ist, als das Verbum die imperativische 
Form hat und somit eine Pause schlechterdings nicht zuläßt: 

guote Kute, holt 
die gäbe, die got unser herre selbe git. 

Reimstellung. Überschlagender Reim findet sich meist in 
den Stollen. 86, 1. 25. 87, 5 etc., über zwei Verse schlagend 89, 21. 
94, 15, im Abgesang 86, 1. 25. 87, 5. 92, 7. 

Paarweiser Reim nur im Abgesang. 

Der paarweise Reim unterbrochen durch eine Waise 90, 32. 91, 8. 

Die Waise zwischen zwei Reimpaaren 89, 21. 

Umschließender Reim im Abgesang von 87,29 und mit Hinzu- 
nahme des zweiten Stollenverses in 92, 14, dort der klingende Reim 
vom stumpfen umschlossen, hier umgekehrt. 

Gehäufter Reim im Aufgesang von 92, 7. Die vier Verse beider 
Stollen reimen miteinander. 

Entschieden auf romanischen Einfluß weist die Verknüpfung 
zweier Strophen durch den Reim, verbunden mit Reim* 
entsprechung. 

Der erste Reim der ersten und zweiten Strophe von 87, 5 ist 
derselbe, wenn auch nicht ganz vollkommen: 

1. Str. scheiden : leiden : heiden : beiden. 

2. Str. kleide : beide : — : leide. 

Diese Erscheinung finden wir bei den romanisirenden Lyrikern nicht 
selten. Hausen (47,9) verknüpft die zweite und dritte Strophe in den 
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zweiten Stollenversen und in dem ersten und vierten Verse des Ab- 
gesangs : 2. Str. . nan : verbau : ] man : ergän. 

3. Str. . län : enpfä : | ergän : getan. 
In den beiden Strophen- von 49, 37 bindet er die ersten Stollenverse 
und den zweiten und vierten des Abgesangs: 

1. kan : getan : | hdn : ergän. 

2. man : vertan : | gewan : bestän. 

Dazu kommen die gleichen Reimworte des zweiversigen Refrains: 
tuo : zuo. 

Morungen 127,84 sind die Schluß verse aller fünf Strophen 
durch den Reim verknüpft: 

1. s$ : 2. e : 3. mi : 4 me : 5. erge. 
Die viertletzte Zeile wird durch den Ausruf owö gebildet. 

Rugge 109, 9 reimen die drei letzten Verse der ersten und dritten 
Strophe (unrein) : L getan : wdn : hän. 

3. man : gewan : began. 
Die dritte reiht sich an die zweite durch Wiederholung der Schluß- 
reime im ersten und dritten Verse (also nicht an den entsprechenden 
Stellen). 2. Str. niht : (geschiht) : sikt. "3. Str. niht : — siht 

Auch findet Verknüpfung durch mehr als einen Reim statt: 

Hausen 51, 13 reimen die zweiten Stollenverse und der erste 
Vers des Abgesangs rein: 

1. Str. hdn : getan : | erlän. 

2. Str. undertän : enhän : | getän i 
die Schlußverse des Abgesangs unrein: 

1. Str. Mt : begät : rät. 

2. Str. aldd : anderswä : nä. 

In Gutenburc 78,15 ff., 24 ff., 33 ff., welche Burdach 1 ) im 
Gegensatze zu Scherer 9 ) in Folge der Responsion als Strophen eines 
Liedes auffaßt, sind die zweiten Stollenverse und der vorletzte Vers 
des Abgesangs in der zweiten und dritten Strophe durch Reim ge- 
bunden: 

2. Str. beliben : vertriben : vermieten. 

3. Str. vermiden : lüden : beliben. 

Hiezu kommt die Wiederholung des 4rst#n und dritten Reimwortes 
in umgekehrter Folge. Nicht so regelrecht ist die Entsprechung der 



") a. a. O. S. 89. 

') Scherer, Deutsche Stadien I, $36. 
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übrigen Verse. Es findet hier Verknüpfung durch grammatischen Beim 
statt: 2. Str. leg an: {wan) : gän : (verban : man) : gestän. 
3. Str. ergdl : gät : bestät : (r& : hat : missetäi). 
Fenis 80,1. Die ertten Stollenreime lauten in der 
1. Str. wän : hän 7 
in der 3. Str. lau : Mn. 
Die Verse des Abgesangs sind theils durch den gewöhnlichen, theils 
durch den unrein rührenden ; theils durch den grammatischen Beim 
gebunden: 1. Str. {stxget) : belibet : kan : trtbet. 

3. Str. vertrbben : Übe : ban : vertipibe. 
Eine andere, der eben besprochenen verwandte Erscheinung ist 
die, daß in den verschiedenen Strophen die gleichen Beim vokale 
an den entsprechenden Stellen auftreten. Es ist dies eine freie Behand- 
lung des romanischen Princips, wonach dieselben Reime in jeder 
Strophe wiederkehren. Das Durchführen des gleichen Reim vokal s 
aber in mehreren aufeinander folgenden Versen entspricht der Neigung 
der Bomanen zur Reimhäufung, wie sie z. B. in den altfranzösischen 
Pastourellen auftritt 1 ), Johansdorf hat In den beiden Stollen beider 
Strophen von 90, 32 den Reimvokal a } in der Waise des Abgesangs ä: 

1. Str. gras : blat . was : stat | hdn 

2. Str. sanc : mac : lanc : tac | stdt. 

Wir haben hier also 1. die Häufung vokalischen Gleichlauts an den 
Beimstellen von vier einanderfolgenden Versen, 2. die Entsprechung 
der Stollenverse und der Waise des Abgesangs zweier Strophen im 
vokalischen Gleiohlaut des Reimes. 

Dieses feine Hören vokalischer Gleichlaute war ja dadurch er- 
möglicht, daß die Lieder gesungen wurden, beim musikalischen Vor- 
trage aber die Silben länger gezogen werden als beim declamatori- 
schen. Hat doch selbst ein moderner Dichter dieses poetische Mittel 
nicht verschmäht, ohne sich auf den Gesang stützen zu können. 
Chamisso läßt in seinem Gedichte „Nacht und Winter" innerhalb von 
vierzehn Strophen, die terzinenartig gebaut sind, an Stelle des Beimes 
die Vokalisation e, i } e und i } e, i wechseln 9 ) : 

Von des Mondes kaltem Wehen 

Wird der Schnee dahergetrieben, 

Der die dunkle Erde decket. 



') cf. Eduard Tischer, Ober Nithart von Riuwental. Leipz. Doctordiss. Leipzig 
1872. S. 52. 

2 ) cf. Wilhelm Seyd, Beitrag zur Charakteristik and Würdigung der deutschen 
Strophen. Berlin 1374. 8. 20. 
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Dunkle Wolken ziehn am Himmel, 

Und es flimmern keine Sterne, 

Nur der Schnee im Dunkel schimmert. 

Daß man aber schon damals auf solche Kleinigkeiten achtete, 
lehrt die Betrachtung der übrigen Minnelieder. Vqn der Quantität 
des Reimvokals muß man allerdings absehen und darf ihn auch nicht 
auf männliche oder weibliche Reime beschränken wollen. 

Ich ziehe nun zunächst die Durchführung desselben Reimvokals 
durch mehrere hintereinander folgende Verse in Betracht. 

Steinach 119, 3 hat den Reimvokal a in den acht Versen des 
Aufgesangs: mac. tac. wart, vaster | same. schäme, art. lasier. \\ 

Veld. 67, 9 (ä. a) gestät gras* rät. was. \ 

Mor. 129, 5 (e. e) wert gesehen, gert. vergen. \ 

Der Gleichlaut erstreckt sich auch auf den Absgesang, natürlich, 
da die Stollenreime in den Abgesang tibergefiihrt werden: 
Veld. 66, 9 man sal. span. geval. \ swan. sal. an. 

57, 26 rate, ergän. späte, missetän \ entstdn. bäte, umbevdn* 

57, 10 tage. lanc. klage, gehvanc. \ danc. trdge. Jcranc. verzage. 

59, 23 jdre. iane. kldre. offenbare, sanc. märe. \ danc. (minne.) wanc. 

62, 4 wanc. Mar. kranc. war. \ danc. sanc. vdr. 

Steinach 118, 19 jdren. alt. waren, gestalt. \ gewaü. gebdren. engalt. 

Rugge #9, 29 hdn. toaU. val. stdn. kalt, nahtegal. \ sanc. gedanc . . . 
vgl. auch die 2. Str. 

Andere Vokale: 6. Veld. 63, 18 schone. geUbet kröne, höbet \ tobet 
schone. 

66, 32 trdst tot erlöste, not \ töte. nöte. 

Mor. 134, 6 gesworn. tot erkorn. not \ rdt verhorn* zorn. gebot 

i* i. Hausen 45, 19 zit twinget Itp. bringet. \ nit. wip. voUebringet. 
Fenis 82, 5 twinge. bin. gedinge. hin. \ sin. gelinge, ungewin. 

Entwickelt sich der Gleichlaut des Reimvokals zum Reim, so 
geht natürlich die Gliederung der Strophe verloren. Nur auf diese 
Weise ist überhaupt ein Ton wie Rugge 102,27 verständlich: 

1. Str. munde, künde. \ stunde, gunde. \ hunde. muot entuot. 

2. Str. steete. misseteete. \ rcete. beete. \ weete. muot guot 

Diese Strophenform setzt offenbar in ihrer Entwickelung ein Schema 
mit zweiversigem Stollen und dreiveragem Abgesang, an dessen An- 
fang der eine Stollenvers wiederholt ist, voraus. 

Die Wiederkehr zweier Vokale im Auf- und Abgenange findet statt: 
Veld. 66, 1 a. % (i). an. bUde. stride. eqpfdn. | cur. winde. gewar.~ 
linden. 

3 
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58, 35 a.[i. | i. d. .danc. küneginne. twanc. \ winne. danc. gedranc. || 
minne. sin. loolgetäne. äne. din. min. 

Hansen 44, 5 i. a. fri. man. min. gewan. \ fäden. haz. baz. beliben. 

Reinm. 188, 31 i. ä. i. a. \ %. a. zit. gdn. pflige. mae. \ strtt. getan. 
lige. tac. \ schin. min. sanc. sin. gedanc. 

Die Verbindung der Reimvokale a und i werden wir auch ferner 
als besonders beliebt kennen lernen. 

Auch für den zweiten Punkt, welcher die Wiederkehr eines oder 
mehrerer Reimvokale an den entsprechenden Stellen verschiedener 
Strophen betrifft, findet sich eine größere Anzahl von Belegen. 

Hausen 44, 12. Der erste Reim aller drei Strophen hat ä (a): 

1. Str. getan, kan. \ hdn. gewan. län. 

2. Str. gem. hdt.\ stät. rät. begät. 

3. Str. erhaben, gesage. \ vertragen, klagen, verdagen. 
Besonders ist Mor. 139, 9 erwfihnenswerth, wo derselbe Vokal 

dem zweiten Reim angehört, der sich in jeder der drei Strophen über 
sieben Verse erstreckt: 

1. Str. sanc. krane. gedanc. ranc. swanc. sanc. spranc m 

2. Str. naz. vermaz. haz. baz. daz. saz. vergaz. 

3. Str. gesant. gepfant. larit. verbrant. schaut bant. enblant. 
Mor. 127, 34 entsprechen sich die vorletzte und drittletzte Zeile 

des Abgesangs, abgesehen von denen der letzten Strophe : 

1. gebot : stat. 2. getane : sanc, 3. jdr : war. 4. sach : sprach. 
Zwei Vokale wechseln ab, Hausen 54, 1 % (i). a in den zwei 
ersten Strophen, die dritte hat nur den zweiten Reimvokal überein- 
stimmend: 1. Str. wtp. gewan. lip. man. \ gan. 

2. Str. vil. sage. wil. trage. \ klaget 

3. Str. • ungemach. . geschach. | gesach. 
Auch der zweite Reimvokal im Abgesang ist gleichlautend: 

54, 18. 1. Str. sin. gewan. bin. man. \ enkan. sin . . min. 
2. Str. niht. mac. giht. jach. | gepflac. wip . . lip. 
Reinm. 190, 27 entsprechen sich die Vokale der drei Stollenreime 
in beiden Strophen, i (i). i. ü (o): 

1. Str. Ute. si. vrd. \ site. bi. sd.\\ 

2. Str. min. Up. wol. \ gesin wip. dol. || 

In 192, 25 lauten die Vokale der zwei Stollenreime in der ersten, 
dritten, vierten, fünften Strophe a (ä). t($), in der zweiten Strophe 
stimmt nur der Vokal des zweiten Reimes: 

1. Str. man. wil. enkan. spil. 

3. Str. erlai. vil. stät. wil. 
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4. Str. stat mich, bat ich. 

5. Str. baz. min. daz. sin. 
2. Str. . in. . bin. 

Dazu kommt noch theilweiser Reim und gleiche Reimworte im Refrain 
bei dem schon früher erwähnten Hausen 49, 57: 

1. Str. kan. wibe. getan. Übe. \ lide. hdn. belibe. ergdn. tuo. zuo. 

2. Str« man. minne. Verlan, sinne. \ inne. gewan. ingesinde. bestdn 

tuo. zvo 
Fenis 80, 1 : 

1. Str. wdn. gedingen. gelingen, hdn. \ stiget. befäbet. kan. tribet. 
3. Str. Idn. müden, liden. hdn. \ vertriben. Übe. ban. vertrtbe. 

2. Str. gewant . . erkant . | . . hdnt. 

Wenn wir die Reime mit in Betracht ziehen, haben wir wieder 
den Wechsel der Reimvokale a und i. 

Die Bindung durch den bloßen Gleichlaut des Reimvokals ist 
die Voraussetzung für die nächst höhere Entwicklungsstufe, die Reim- 
bindung, wie wir sie sowohl innerhalb derselben Strophe bei ein- 
ander folgenden Versen (cf. Rugge 102, 27) , als auch innerhalb ver- 
schiedener Strophen an entsprechenden Stellen (Joh. 87, 5. Hausen 
49, 37 etc.) kennen lernten. Bei der Entsprechung innerhalb ver- 
schiedener Strophen führt uns die Entwicklung noch einen Schritt 
weiter, von der bloßen Reimbindung zur Gleichheit der Reimwörter. 

Rugge 1 10, 8 : sol. hdn. wol. ergdn. | . . bi. st fri. 
2* Str. wol. . sol. . | . . bi. st frt. 
Im Aufgesange haben allerdings die beiden Reimwörter ihre Plätze 
getauscht. 

Mor. 130,31: Abgesang. niht. sin. siht min. 

n 2. Str. . sin. . min. 
n 3. Str. niht sin. siht. min. 

Obwohl die genannten Erscheinungen bei Johansdorf nur einen 
kleinen Raum einnehmen (zehn Verse innerhalb zweier Strophen), so 
habe ich sie doch an dieser Stelle mit so großer Ausführlichkeit, mit 
Beibringung eines zahlreichen Belegmaterials und mit Ausblicken auf 
ihre Weiterentwickelung besprechen zu müssen geglaubt, da ja der 
Beweis für die Richtigkeit der Beobachtung erst zu führen war. 

Alliteration. Auf die Reste der alten Allitefrationszeile hat 
Arnold Berger in seinem Aufsatze: die volkstümlichen Grundlagen 
des Minnesangs (Zs. f. d. Phil. XIX, 474) aufmerksam gemacht und 
eine lange Reihe sogenannter alliterirender Lang- und Halbzeilen aus 

3* 
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MF. zusammengestellt. Da aber in ihnen die Gesetze der alten Alli- 
terationspoesie nicht mehr in Kraft stehen, so ist es sehr fraglich, 
ob bei den Dichtern überhaupt noch das Bewußtsein der Alliteration 
vorhanden war. Altüberlieferte, formelhafte, mit Alliteration versehene 
Ausdrücke bietet der Vers 90, 32. 

(Wize,) rdte rdsen, lldwe bluomen, grüene gras. 
Es erübrigt noch, einzelne Erscheinungen innerhalb des Verses 
zu besprechen. 

Hebungen und Senkungen. Die Hebungen pflegen mit den 

Senkungen regelmäßig abzuwechseln, nur an zwei Stellen fehlt eine 

Senkung. Die eine ist schon erwähnt, 89, 5: die aber mit listen wSllent 

» 
sin. Der Sinn läßt hier eine starke Betonung des ersten Wortes zu 

und gestattet damit zugleich eine kleine Pause hinter demselben, so 

daß der Takt vollkommen ausgefüllt wird. Fehlen einer ganzen 

Hebung, welches sonst eintreten würde, ist nicht anzunehmen. 

Sodann 90, 35: dar üfe süngen vögele, ddz was ein sch&niu stdt. 

Becker (a. a. O. S. 56) verschleift die beiden ersten Silben in vögele 
und läßt vor dem betonten e der Endung die Senkung fehlen („schein- 
bar ausgefüllte Senkung"). Ich nehme den Ausfall der Senkung zwi- 
schen den Worten daz und was an; denn r) daz u verträgt wieder einen 
starken Ton und damit zugleich eine Pause hinter sich. 

Verschleifung von Silben findet meist auf der Arsis statt, in der 
Thesis nur: 88, 5 m£re gesehe. 89, 38 kriuze gerüowet. 91, 4 
sine gewunne. 91, 6 ddnne bevinde. Der Artikel als eine der beiden 
verschleiften Silben 88, 27 järe der. 

Einerseits verschleift, anderseits den ganzen Takt ausfüllend 

werden folgende Silben gebraucht: rede 90,3. 91, 16. *94, 1; aber 
rede 91, 33. ride an 90, 1. bete 94, 6; aber bete 87, 2. gote 80, 10. 
89, 34; aber göte 88, 35. götes 90, 2. 94, 33. tuenden 92, 11. 86, 11; 
aber tägentlicher 89, 2. manege 87, 30. 90, 8; aber mdnic 88, 25. 91, 8 
Jcumet 88, 4. komm 89, 33; aber enhäme ich 90, 12. leben (subst.) 

9 

: geben, stumpfe Reime, 90,25: 27; aber Üben inf. *93, 7. gäbe conj. 

87,4. vertobeh 87,38; aber lobe (subst.) 88,15. geschehen 89,16. 
*93, 16. *94, 6; aber geschähe 88, 18. 

Die Endung -er nimmt gewöhnlich die ganze Senkung ein 1 ): 



*) Vgl. Wilmanns, Ausgabe von Walther, S. 37 der Einleitung. 
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sumer 90, 23. 31. wider 86, 27. 88, 3. 90, 9. 94, 28; dber 90, 33. 
94, 30; aber sonst verschleift, bez. einsilbig, auf der Hebung 89, 5, in 

der Senkung 88, 1. 90, 20. 94, 31. Hier 89, 14 neben über 95, 8. über- 
siht 89, 37. nider 86, 20. Neben dem sonst gebräuchlichen niemer ein- 
mal nimer 88, 13 (so Haupt, AC: niemer). 

Betonung« Widerstreit zwischen logischer und rhythmischer 

Betonung, a) am Anfang des Verses : 88, 30 diu werlt ist unstdete. 
Becker (a. a. O. S. 229) liest die werelt, weil das Wort in der älteren 

Lyrik als zweisilbig gegolten habe. 89, 31 daz sint von ime die 
scelden armen. 90, 7 des was min hSrze her niht fri\ 

b) in der Mitte, resp. gegen Ende des Verses: 89,6 für die 



wil ich niht Valien. 89 (22). 23 (daz Jersalem • . . .) helfe noch 



nie noeter wärt. 91, 23 wie sie ende nimt, des weiz ich niht. *93, 35 



werte ich iuch, des hetet ir ere } so wcer min der spdt. 

Die mit dem Praefix un- zusammengesetzten Reime haben den 
Ton immer auf der Stammsilbe: unnot 89, 28. unnaher 89, 13. «n- 
stkte 89, 17. 88, 30. unmosre 90, 21. also wird zum Theil v auf ; der 
ersten: 90, 24. 88, .18, zum Theil auf der zweiten Silbe betont: 91, 33. 
»93, 9. *93, 16. Neben iemen 91, 13 und niemen 89, 10. 87, 26. 91, 31 
findet sich iemdn 91, 36. 

Cäsur. Wirkliche Cäsur findet sich nur in dem siebenhebigen 
Verse des unechten Liedes *93, 12 ff., nach der vierten Hebung ab- 
wechselnd männlich (in der 1., 3., 6., 7. Str.) und weiblich (in der 
2., 4., 5. Str.). Ebenso steht der Inreim des siebenhebigen Verses 92, 5 
regelrecht auf der vierten Hebung. Sonst ist die Cäsur nicht durch- 
geführt; im Verse von sechs Hebungen ergibt sich aber die Pause 
nach der dritten Hebung so natürlich, daß der Dichter sie unbewußt 
öfter eintreten läßt. So im III. Ton 87, 29 ff.: 

88, 6 si kümet mir niemer tdc \ uz din geddnken min. 

88, 13 ine erwache nimer, | ezn si min erste segen. 

88, 32 den wirt ze jungest schin, \ wies dn dem inde tüot. 

89, 3 künden si ze rihte \ beidiu sich bewdrn. 

89, 8 als ich mit triüwen tüon \ die lieben fr&uwen min. 
Ton IV: 89, 10 deist dllez tirnbe niht : | mir. weiz sin niemen ddnc. 

89, 12 dar ich hdn gedienet, \ da ist min Idn vil hrdnc. 
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Ton XIII: 94, 19 der den vil sceldehdften \ dort behalten lit. 

94, 21 lidet eine wile \ willeclichen not 

94, 36 wie vil mir doch von liebe I leides ist beschSrt. 

94, 39 wie wil du dich gebären, | swenne er hinnen vertf 
|95, 7 diu mit ir wtbes güete \ ddz gemachen kdn. 

95, 12 swenne si gedenket \ stille an sine ndt. 

Elision. Dieselbe ist meist vollzogen, gewöhnlich auf der 
Senkung. — Auf der Hebung nur 86, 8 het ich. 92, 1 het — er. 86, 5. 12 
danne (eine. — öbes). 86, 7 minnet ich. 89, 1 hob iemer. 89, 16 frag ich. 
91, 17 wurd dlze. 94, 33 vüer ich. 95, 4 kund ick 90, 29 swenne ichz. 
Abgesehen von dem letzten Falle und von 86, 5. 12 ist das e bereits 
in der Überlieferung von der einen oder von mehreren Handschriften 
beseitigt. 

Hiatus zeigt sich an folgenden Stellen: 87, 1 vinde_dn. 87, 9 
erdrne ir (von Lachmann ist der Hiatus erst hergestellt. A erarn iren). 
88, 18 geschehe diso. 89, 13 Mure an. 89, 30 kHuze und. 90,3 nähe dn. 
90, 5 sörge_üf. 91, 36 scehe_ich. 91, 37 wcerejieh. *92, 32 wtirdejch. 

Weißenfels' Versuch (a. a. O. S. 36 Anm.), den Hiatus in einer 
Anzahl von Fällen zu beseitigen, wird schon dadurch überflüssig, 
daß er ihn an zwei Stellen, an einer ganz bestimmt, zugibt, nämlich 
in 89, 30. — Der Hiatus in 88, 18 erscheine gemildert wegen des 
Satzabschnittes, lasse sich aber auch beseitigen 1 ). Betrachten wir die 
übrigen Fälle, so würde sich 87, 1 entfernen lassen, wenn wjr mit C 
lesen: daz ich si vinde mit ir Sren, A bietet aber die bessere Über- 
lieferung (an ir iren) ; 90, 5, wenn sorge (Hss. BC) in sorgen geändert 
würde, ebenso 92,32 mit Tilgung des Auftakts: sd wurd ich von 

sorgen fr%\ niemals aber 91, 36, wo durch den Wegfall einer Hebung 
die Harmonie des Strophengebäudes gestört würde. Schema nach 
Bartsch 8 ): 7a 5b - | 5c 7d -, 

nach Weißenfels: 6a 5b ^ | 5c 7d ~. 

Was die Herbeiziehung des folgenden Tones (92, 7) als Analogon 
für das so gewonnene Strophenschema soll, verstehe ich nicht. Weißen- 
fels theilt ohne Rücksicht auf Reime und Betonung die Strophe 92, 7 
nach dem oben construirten Schema ab, ohne doch dieselbe voll- 



x ) daz ir gescMhe, aU6 miiez 4z ouch mir ergin. Die Lesung mit Hiatus er- 
scheint jedenfalls sinngemäßer. 
*) Germ. III, 483. 
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ständig hineinpressen zu können. Denn soll etwa v. 92, 10 Wandels 
fri. si sol mir erhüben, daz ich ein Vers von fünf Hebungen mit klingen- 
dem Ausgange sein? und 92, 11 ein solcher mit stumpfem Ausgange? 
von ir fugenden spreche, mich wundert. Wenn aber wirklich die Ab- 
theilung gelänge, was nützte es, sobald der Reim nicht an das Ende 
jedes Verses tritt? Da es nun nicht möglich ist, den Hiatus ganz zu 
tilgen, so behalte ich ihn auch in den Fällen bei, wo er sich beseitigen 
ließe (90, 5. 92, 32). 

Synaloephe. a) auf der Hebung 89, 12 d<ttst. 90, 22. 91, 21 
so ist; 

b) auf der Senkung 87, 21 nu enirdre. 88, 29 nu erkenne. 89, 10 
deist (BC das ist). *93, 4 sist (si ist C). 

Inklination, a) Enklisis. Vorzüglich wird die Negation en (ne) 
und das geschlechtliche Pronomen enklitisch gebraucht: zehn 87, 38. 
*93, 22. ine 88, 3. ern 87, 7. ezn 88, 13. 89, 36. dem 88, 6. dem 
88, 24. sdn *92, 26. *93, 3. — obes = obe si mit Apokope 86, 12. wies 
= wie si 88, 32. — wiez 88, 20. erz 89, 1. ichz 90, 29; 

b) Proklisis: 87, 8 zeiner. 87, 22 zeim. *93, 7 zaller. 

Apokope. Nomina : frou (Hs. C fro) für frouwe im Auftakt *93, 1 1 . 
Verba: ween 86, 20. 91, 27. weer 91, 33. 92, 10. *93, 35 (Bartsch: und 
wa& % e). mües *92, 30. Partikeln: ernenne im Auftakt *92, 31. dan *94, 9. 

Synkope: lachen 91,5; genade 91,5. sen(en)den *93, 18. Jer(u)- 
. salem 89,22, aber einsilbig gebraucht 88, 1. 90,20. 94,31; ebenso 
oder 95, 13. Von Lachmann-Haupt sind darum gleich die gekürzten 
Formen eingesetzt: ab, od. 

Synkope des e mit Ausfall oder Auflösung des vor- 
hergehenden Consonanten oder Assimilation an den fol- 
genden. Es betrifft dies die Consonanten w) g, 6; n. 

w: iur = iuwer *93, 28. 

g, b: gelit = geliget 86, 20 (: zit). — gvt : lit : Ut (= gibet : liget 
: liget) *92, 14 : 16 : 19. gU : lit 94, 16 : 19. treit : geseit (= traget : ger 
saget) 88, 33 : 35. gegen *92, 23 im Auftakt, *92, 25 innerhalb des 
Verses in der Senkung, also einsilbig zu lesen. 

n: di(ne)me 88, 17. ei(ne)me 88, 27. mt(ne)me mit Apokope 87, 13. 

IV. Sprache. 
Vorausgeschickt werden einige Bemerkungen über den Laut. 
1. Vokale. Umlaut durchgeführt in heldet 87,32. iu wirkt 
nicht umlautend, alliu 88, 9. 90, 17. 
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Vokalschwächung« a) in Stammsilben, ameidenne (: erkenne) 
91, 7. „Unechter Umlaut", Weinhold, Mittelhochdeutsche Grammatik 
2. Ausg. §. 21. niemen 89, 19. 87, 26. iemen 91, 13. Weinhold, Bai- 
rische Grammatik §. 13 : »irrationales e im zweiten tonlos gewordenen 
Theile der Composition." Dagegen 91, 36 iemän. — seihen *93, 27. 
specifisch alemannische Form, cf. Pfeiffer, Germ. III, 504, doch von 
Lachmann auch in den Ausgaben von Walther und Wolfram ver- 
wendet, cf. Mhd. Wb. n fl , 465; 

b) in Endsilben, o in e: alse 86, 21, sonst also, z. B. 88, 18. 
iu in e: beide (: kleide : leide) 87, 15; innerhalb des Verses 94, 23 
(AC); dagegen beidiu 89,3. 19 (BC). Es läßt sich nicht entscheiden, 
welche Form der Dichter innerhalb des Verses gebraucht hat; denn 
schwerlich wird er die eine und die andere abwechselnd gebraucht 
haben 1 ). 

Zusammenziehung von fein?: wnt 91, 37 (B vient, G vtent) ist 
vonLachmänn vorgenommen, weil nur die Hebung ausgefällt werden darf. 

Vokalabfall. Neben gewöhnlichem im, dat. des geschlecht- 
lichen Pronomens findet sich einmal ime 94, 24. 

2. Consonanten. Ausfall von r: tiefte 94, 17. 95, 15; dagegen 
werlte *92, 14. werlde 95, 2; von h: niet (: schiel : lief) 92, 7. 10. cf. 
Weinhold, Mhd. Gramm. 2 §. 494. 

Assimilation: hete 86, 1 8. hetet 93, 35 , aus hebte und hebtet 
entstanden, aleman. besonders beliebt, doch auch baier. und österr. ver- 
wendet, mehr innerhalb des Verses, wie auch von Johansdorf, als im ■ 
Reime gebraucht, cf. Weinhold, Mhd. Gramm. 2 §. 394; Baier. Gr §. 320. 

Syntax. 

Über die Syntax und poetische Technik der älteren Minnesänger 
hat Burdach (a. a. O. von Seite 55 ab) im Zusammenhange gehandelt. 
Die folgende Untersuchung soll anschließend an die von Letzterem 
und Wilmanns (Einleitung zur zweiten Ausgabe Walthers von der Vogel- 
weide, Halle 1883) aufgestellten Gesichtspunkte eine ausführliche Dar- 
stellung der Syntax und poetischen Technik unseres Dichters geben, 
wobei die bereits von Burdach aufgeführten Beispiele durch eckige 
Klammern bezeichnet werden. 

Zunächst ein paar Bemerkungen, welche einzelneSatztheile 
betreffen: das Substantiv toip bevorzugt das natürliche vor dem gram- 
matischen Geschlechte. 86, 28 ein vwp, diu . . . — Das Possessivum ist 
mit dem Artikel verbunden. *92, 25: den dinen haz. — Das Adjectiv 



') (Warum nicht? Übrigens ist beide nicht „Schwächung 14 für beidiu. (O. B.) 
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ist construirt wie das inhaltlich entsprechende Particip. praet. eines 
transitiven Verbums. 89, 31: daz sint von ime die scelden armen. Lach- 
mann (Anm. MF. 271): joor zu vermuthen ist nicht nöthig, die scelden 
armen ungefähr so viel als verfluochei. 

Satz. 1. Parataxe, a) ohne jede Verbindung. Zu dem vorher 
gehenden- Satze steht der folgende in einem inneren Abhängigkeits- 
verhältnis 

95, 5 ez nahet, er wil hinnen varn. 

Nach den Verben des Glaubens und Wissens folgt ein Hauptsatz : 
88, 7 däM gehube mir, swes ich ir jehe, ez get von herzen gar. 

88, 21 ich weiz wol, ez verkeret allez sich. 
92, 7 got weiz wol, ich vergaz ir niet. 

Die nachfolgenden Sätze stehen dem vorhergehenden inhaltlich 
parallel: 

89, 9 Swaz ich nu gesinge, deist allez umbe niht: 
mir weiz sin niemen danc; 
ez wiget allez ringe. 

dar ich hän gedienet, deist min tön vil kranc. 
Ebenso 86, 19 ff. 90, 11 ff. 91, 18 f. 94, 11 f. 94, 36 ff 94, 25 ff, wo 
der dritte Satz von den beiden vorangehenden innerlich abhängig ist. 
b) Verbindung durch demonstrative Pronomina und Adverbia. 
Erstere findet sich 87, 5 f. Mich mac der tot von ir minnen wol scheiden: 
anders nieman: des hän ich geswom. daz 87, 22. 27. diu 88, 22« 

89, 24. den 88, 32. die 89, 25. disen 91, 28. 

Demonstrative Adverbia: sd 87, 2. 90, 11 etc. alsd 93, 9. dar üf 
(final) 86, 18. dar üfe (local) 90, 35. dd 87, 26. dar nach 88, 16. 
da U 88, 7. 28. hie 90, 23. 

Häufig ist die Anknüpfung durch die Partikel nu (cf. Burdach 
S. 93), bei Adhortativsätzen : 86, 27 nu helfe er mir. Wiederholt: 87/21 
nu min herzevrowe, nu trüre niht 8$re. 88, 3. 88, 29. 89, 38; beim Aus- 
ruf und zugleich die Rede fortführend: 89, 33 nu waz gehoben wil der 
hän etc.; einen Einwand einführend 89, 27 (nicht adhortativ wie Bur- 
dach will): Nu mugen si denken, daz etc.; den Satz mit dem vorher- 
gehenden demonstrativ verknüpfend : 89, 30 swen n u (= unter diesen 
Umständen, bei diesen Erwägungen) sin kriuze und sin grap niht wil 
erbarmen, daz . . .; in ursprünglicher Bedeutung als Zeitadverb = jetzt 
86, 19. 87, 30. 33. Im Übrigen werden die Hauptsätze mit temporalen 
(noch 87, 32. 90, 37. sä dd *93, 14) und adversativen Partikeln (ie- 
doch 86, 4. ab 88, 1. doch 91, 4) eingeleitet. 
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Hypotaxe. 1. Condit ional- und Concessivsätze. Beiden 
ersteren fehlt die einleitende Conjunction vielfach. Subject und Prädicat 
haben dann die Stellung der Fragesätze : 87,3. 89,3. 94,28. 94,31. 33, 
mit Weglassung des pronominalen Subjects: 91,24 ist, daz .., mit 
Hinzutritt der Conjunction und: 90, 18. 91, 13. 20. 21. *92, 24. 28. 
Häufiger ist ob verwandt, die Stellung von Subject und Prädicat ist 
dann die gewöhnliche: 86, 11. 27. 87, 35 etc. Am wenigsten erscheint 
swenne, nur 87, 9. 90, 29. *92, 31. *93, 2. 

Die Bedingungssätze lassen sich unterscheiden als reale, 
irreale und potentiale. Die reale Bedingungsperiode stellt die Ab- 
hängigkeit zweier Thatsachen von einander als wirklich, die irreale 
Bedingungsperiode als unwirklich, die potentiale als nur gedacht dar. 

a) Reale Bedingungsperiode. Im Haupt- und Nebensatze steht 
der Indicativ praes.: 90, 27 t Wol micti singe ich gerne, swenn ichs ge- 
lernte. 90, 18. 91, 20 und wil si, ich bin vrö. und wil si, so ist min 
herze leides vol. 93, 2 swenne ich die vil schoenen hän, son mac mir 
niemer missegän, cf. auch 94, 3 f. 

6) Irreale Bedingungsperiode. Im Haupt- und Nebensatze steht 
der Conjunctivus praeteriti: 89, 25 wcer ez unserm herren ande, er rcech 
ez an ir aller varU 92, 9 ich engetorste ir nie geringen disiu liet, 
wmr si vil reine niet und alles wandeis fri. 

Weit zahlreicher und mannigfaltiger in der Form ist die dritte 
Classe : 

c) Potentiale Bedingungsperiode. 

a) Im Nebensatz steht der Indicativ, im Hauptsatze der Con- 
junctiv (Adhortativ) praesentis: 94, 36 Wilt ab du üz minem herzen 
scheiden niht, .... vil er ich dich dan mit mir in gotes lant, sd si er 
umbe halben Ion der guoten hie gemant; mit Umschreibung im Neben- 
satze durch ist daz und das Hilfsverb soln: 91,26 ist daz ich es inne 
werden sol, wie dem herzen . . . ., so bewar mich vor dem scheiden got. 

ß) Im* Nebensatze steht der Conjunctivus praesentis (Potentialis), 
im Hauptsatze ,der Conjunct. praes. (Adhortativ, Optativ) oder Im- 
perativ, praes. Adhortativ: 86, 27 nu helfe er mir f ob ich herwider 
kome, .., daz .. — 87, 3 sül aber si ir leben verkeren, s$ gebe got, 
daz .. ebenso 87,35. Optativ: 89,1 tuo erz mit triuwen, sd hab 
iemer danc sin tugentlicher lip. 91, 13 und werde ich iemen liep, der 
si siner triuwe an mir gemant. Imperativ: 94, 28 körnest du wider bi f 
als ..., sd wis mir aber willekomen. Unentschieden bleibt, ob der 
Modus des Nebensatzes Indicativ oder Conjunctiv ist, in 87, 9 swenne 
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ich von schulden erarne ir zorn, sd bin ich vervluochet vor gote als ein 
heiden. 

y) In Haupt- und Nebensatz steht der Conjunctivus "praeteriti: 
86, 5 solde ich minnen mer dan eine, daz enwoere mir niht guot, sdne 
minnet ich deheine, 91, 17 sprcech ich mere 9 des wurd alzevit 91,33 
wcer diu rede min, ich tcete also. 34 verlür ich minen friunt, seht, 
sd wurde ich niemermdre frÖ. 91,36 scehe ich ieman, der jcehe er 
wcere von ir komen, wcere ich dem vint, ich wolte in grüezen. 92, 1 
alleZy daz ich ie gewan, het er mir daz genomen, daz möhte er mir 
mit stnen mceren büezen. 92, 28 und solde ich iemer daz geleben, daz 
ich si umbevienge, sd mit es min herze in vröuden sweben; ebenso 92, 31. 
93,35. 

Nach Comparativ im Hauptsatze wird der Nebensatz mit dan 
obe eingeleitet: 86, 11 waz möht ir an ir tagenden bezzer sin, dan 
ob es ir umberede Heize sieht, tcete an mir einvaltecliche. 

d) Im Nebensatz steht der Conjunctivus praeteriti, im Hauptsatz 
der Indicativus praesentis: 89, 3 künden si ze rehte beidiu sich be- 
warn, für die wil ich ze helle vorn. 

Praeteritale Bedeutung des Conj. praet. liegt nirgends vor. 

Einmal erscheint anstatt eines Bedingungssatzes ein Imperativ- 
satz 1 ): 89, 38 Nu Idt daz grap und ouch daz hriuze geruowet ligen. die 
heiden wellent (sind im Begriff, werden) einer rede an uns gesigen daz . . 
Die Ausführung des Befehls ist die Bedingung, unter welcher der 
folgende Satz zurecht besteht. 

Mit den Bedingungssätzen sind verwandt die Relativsätze. 
Ein solcher vertritt einen Bedingungssatz: 89, 18 (waer ez niht unstasbe,) 
der zwein unben wolte sin fwr eigen jehen? 9J, 10 dd daz ende denne 
unsanfte tuo, ich warne des wol, daz ensi niht guot 

Das relative Verhältniß löst das conditionale ab: 89, 3 künden 
si ze rehte beidiu sich bewarn, für die wil ich ze helle varn. die aber 
mit listen wellent sin, für die wil ich niht vollen. 

Die verallgemeinernden Relativsätze werden eingeleitet mit 
swer y swaz etc., nur einmal findet sich der 88,5. Überall erscheint 
der Indicativ. 

Verallgemeinernd tritt die Partikel der zum relativen Adverb 
icie: 89, 15 wie der einez toete, ... 

swie dient in Verbindung mit anderen Adverbien zum Ausdruck 
des concessiven Verhältnisses: 87, 35 Swie vil daz mer und ouch 



') cf. Paul, Mittelhochdeutsche Gramm. 2. Aufl. S. ISO. 
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die starken ilnde toben, ich wil si niemer tac verloben. 88, 19 swie gern 
ich var % sdjämert mich . . . Sonst wird das concessive Verhältniß durch 
die Stellung des Fragesatzes und joch oder doch gegeben. Je nach- 
dem der Satz etwas Tbatsächliches oder bloß Gedachtes bezeichnen 
soll, erscheint Indicativ oder Conjunctiv. 92, 6 (swer si vor mir nennet, 
der hat gar mich ze friunde ein ganzez jär,) het er mich joch ver- 
brennet. 92, 12 (mich wundert?) ist si mir doch niht ein wdnic M, 
(waz si an mir reche.) 

2. Consecutiv- und Causalsätze. Zu diesen bemerkt Burdach 
S. 57: Und wer aus Allem etwas schließen will, könnte hieraus 
(nämlich aus dem geringen Vorkommen der Consecutivsätze), wie aus 
dem seltenen Gebrauch der Causalsätze einen Schluß machen auf seine 
(Johansdorfs) Abneigung gegen eine rationalistische Betrachtungsweise 
der Welt nach dem Gesetze der Ursache und Wirkung, eine Abnei- 
gung, die seiner stark ausgeprägten theologischen Richtung recht 
wohl entspräche.' 

Faßt man aber wie Burdach die consecutio als Wirkung irgend 
einer Ursache, gleichviel ob beabsichtigt oder nicht beabsichtigt, und 
zieht auch noch die Explicativsätze (wie B. für 48, 15 und 45, 1 f. 
dies thut) hinzu, so muß man außer den a. a. O. citirten Stellen 
[90,6], [90,25], [93,5], [95, 8] noch folgende herbeiziehen: 88,13 
Ine erwache nimer, ezn si min trste segen, daz got ir eren müeze phlegen. 
(Explicativsatz.) 90, 10 Waz sol ich wider got nu tuon, ob ..., daz er 
mir gencedic si? (Finalsatz.) 87, 1 nu [helfe er mir, ob . . ., daz ich si 
vinde an ir Sren. 87, 4 sd gebe got, daz ich vervar. 95, 8 ir sint äne 
sinne, daz ir bringent mich in seihen zorn. 92, 28 und sold ich iemer 
daz geleben, daz ich si umbevienge. (Alles Explicativsätze.) 

Als Causalsätze fuhrt B. nur die mit wand (wan) eingeleiteten, 
welche die Wortstellung unabhängiger Sätze haben, an [87, 8. 90, 30. 
95, 11]. Es gehört aber auch ein Satz wie 87, 33 hierher: dur daz 
ich vor. Und ehe man auf eine Abneigung unseres Dichters gegen 
eine rationalistische Betrachtungsweise der Welt schließen kann, muß 
man t die Sätze auch auf die übrigen ursächlichen Bestimmungen hin 
untersuchen. Nun sind aber solche vorhanden in der demonstrativen 
Anknüpfung der Sätze: 86, 3 an fröuden ich des dicke schaden hdn. 
*92, 37 des muoz ich iemer eren dich; ferner in Sätzen, welche eine 
Frage nach der Ursache, nach dem Urheber enthalten *93, 15. *93, 17. 
*93, 27. 91, 2 unde enweiz och rehte niht, wes ich mich vröuwen mac; 
ferner in den Relativsätzen, in denen das Relativum von der Präpo- 
sition durch abhängt. 88, 2 {der donreslege möht ab lihte sin f ) da si 
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mich dur lieze. 95, 1 durch den du wcere ie hdchgemuot; ebenso 
95, 15; schließlich innerhalb eines Satzes in Wendungen wie: 86, 10 
durch keine liehe niht wan durch daz reht 86, 25. 26 durch got 
— durch rnine missetät. 87, 33 durch des riehen gotes ere. 87, 31 von 
ir zorne* Der obige Schluß dürfte also ungerechtfertigt sein. 

3. Temporalsätze, eingeleitet durch dd 87, 13. sd 87, 28. als 
91, 6. 94, 29. swenne 94, 39. 95, 12. e 91, 8. äU 92, 8. unz 91, 5. 32. 

4. Wunschsätze: 86,22 hülfe ez iht! 95,4 kund ich mich beident- 
halben nu bewarnl Haupt zieht 86,22 als Nebensatz zu dem vorher- 
gehenden , 95, 4 zu dem folgenden Satze. Ich fasse beide selb- 
ständig auf und interpungire dem entsprechend. Eine andere Art der 
Wunschform (daz — und Conj. praes.) zeigt *93, 25: daz min dienest 
sd iht si verlorn, cf. Paul a. a. 0. §♦ 375, 2, 

Wo eine Aufforderung mit dem Wunsche verknüpft ist, steht 
der bloße Conjunctiv praes.: 86, 27 nu helfe er mir. 87, 4 sd gebe got 
91, 26 sd beiwar mich vor dem scheiden got. Ebenso *92, 14. # 94, 8. 
94, 34. müezen wird zu Hilfe genommen 88, 18 daz ir geschehe , also 
müeze ouch ]mir ergen. 95, 14 sd müeze sin der pflegen, . . . Paul meint 
(Gram. §. 285), daß müezen nur dann herbeigezogen werde, wo der 
Wunsch nicht an eine Aufforderung streife. In dem letzteren Falle 
scheint diese aber doch vorhanden zu sein, vgl. auch die Beispiele 
im Mhd. Wb. H, 270 b . Anderseits wird der bloße Conjunctivus praes. 
des Verbums da angewendet, wo der bloße Wunsch und keine Auf- 
forderung vorliegt; *93, 34 niene welle got 

5. lndirecte Fragesätze, eingeleitet vom interrogativen Pro- 
nomen: 88, 3 nu sprechet t wes st wider mich genieze. 91, 2. 92, 13, mit 
ob 88, 5, mit dem interrogativen Adverb wie: 86, 8 seht, wie maneger 
ez doch tuot. 88, 20 wiez noch hie gestä. 88, 32. 91, 22. 23. 25. In letz- 
terem Falle steht der Indicativ, ausgenommen 88,20, in den beiden 
ersteren Fällen der Conjunctiv, ausgenommen 91, 2. 

Syntaktische Eigenthümlichkeiten. Als solche bezeichnet 
Burdach (S. 65) das unverbundene Nebeneinanderstellen zweier Bedin- 
gungssätze: [91,36] scehe ich ieman, der jaihe er woere von ir komen, 
wcere ich dem vint, ich wolt.. Ebenso 86, 13. Ob es ir umberede lieze 
sieht, teet an mir einvaltecliche. Umgekehrt einfacher Bedingungssatz, 
doppelter Nachsatz: 86,5 solde \ich minnen mdr dan eine, daz enwoere 
mir niht guot, sdne minnet ich deheine. Eine zweite Eigentüm- 
lichkeit gesellt sich hinzu, nämlich, daß zwischen die beiden paral- 
lelen Sätze ein anderer Satz tritt, zwischen zwei Bedingungssätze 
ein Relativsatz: 94, 31 wilt ab du Hz minem herzen scheiden niht, daz 
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vil lihte unwendie doch geschiht, vüer ich dich dan mit mir in 
gotts lant , so . . Zwischen die Bedingungssätze tritt der Nachsatz 
und außerdem ein parenthetischer Satz: [92, 31] swenn daz also er- 
gienge, sd wurde ich von sorgen fr\i (ir gendde stänt ddbi), 
ob sie mir des verhienge. Der Hauptsatz steht zwischen zwei von ihm 
abhängigen Relativsätzen: 88, 25 der leben sol, dem wirt manic 
wunder kunt, daz alle tage geschiht 
Poetische Technik. 

1. Lebendigkeit der Rede. 

a) Anrede 

«) An die Frau: frouwe *92, 18. 21. *93, 22. 28. 34. frouwe guot 
*94, 13. vil liebe frouwe min *93 ; 19. nu min herzevrowe [87, 21]. vil 
minneclichez wip *93, 31. kiineginne *93, 24. 

ß) An den Ritter: ir tumber *93, 20. vil lieber man *93, 29. 

y) An den Zuhörer: guote Hute [94, 15]. seht [86, 18], nu sprechet 
[88, 3]. däbi so merket gotes zorn [88, 28]. 89, 38. Einzelne Person an- 
geredet 88, 7. däbi geloube mir. 89, 16 »wirft der Dichter erst im 
Allgemeinen die Frage auf und wendet sich dann v. 19 an einen 
Standesgenossen: sprechet herre. 

d) An die Minne: 94, 25. 

s) An die Sselde: 93, 1. vil werde Jcüneginne, 

g) An die eigene Person in der Frauenstrophe 94, 38 vröude- 
Idser lip. 

ij) Am wirkungsvollsten ist die Anrede an Gott, vorzugsweise 
am Schluß einer Strophe oder eines Liedes. Der erstere Fall: 87, 12 
heileger got 9 wis gencedio uns beiden. Der letztere Fall: 86, 23 herre, 
wan ist daz min lehen, daz mir niemer leit geschiht. 88, 16 darnach 
ewecliche gip ir herre vröude in dime riche. 90, 15 got herre daz verväch 
ze guote. Das Gebet enthält öfter die directe Anrede nicht, sondern 
der Dichter spricht in der dritten Person: 86,27 nu helfe er mir f 
ob... y daz ich si vinde an ir eren. 87,4. 95,4. Übergang aus der 
dritten in die zweite Person findet 88, 13 statt: ine erwache nimer ezn 
si min $rste segen, daz got ir Sren müeze phlegen. darnach §wec- 
liche gip ir, herre .... 

5) Ausrufe und Betheuerungen: 90, 4 owe, war hat sich der 
gesellet! 94, 35 öwS, sprach ein wip y wie vil mir doch von liebe leides 
ist beschert! Waz mir diu liebe leides tuot! etc. *93, 20 we, waz sagent 
ir tumber? *93, 24 Neinä, kiineginne, daz ../ 90, 27 Wol mich* singe 
ich gerne. 95,6 wol si seelic wip, diu.*! Betheuerung: 92,7 got weiz 
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wol! 93,34 niene welle got! Besonders wirkungsvoll erscheint {die 
Schwur- und Pluchform : 87, 5 Mich mac der tot von ir minnen wol 
scheiden: anders niernan, 'des hän ich gesworn. 88, 9 ich minne si für 
allzu wip und swer ir des M gote. 87, 37 Swie vil daz mer und euch 
die starken ünde toben, ich wil si niemer tac verloben. Fluchform: 87, 9 
Bwenne ich von schulden erarne ir zorn, sd bin ich verßuochet vor gote 
als ein heiden. 87, 25 got vor der helle niemer mich bewar, ob daz min 
wille st. 89, 30 Swen nu sin kriuze und sin grap niht wil erbarmen, 
daz sint von ime die scelden armen. 

c) Rhetorische Frage: [86, 11] waz möht ir an ir tagenden 
bezzer sin, dan obes ir umberede lieze sieht, taste etc.? [89, 32] Nu waz 
gelouben wil der hän und wer sol im ze helfe körnen an einem ende, der 
gote wol hülfe und tuot ez niht? 87, 15 wie.wiltu nu geleisten diu beide, 
varn über mer und iedoch wesen hie? Anrede an die eigene Person in 
einer Frauenstrophe [94, 29]: wie wil dunu gebären, swenne er hinnen 
vert, . . . ? [95, 2] wie sol ich der werlde und miner klage geleben ? Hierher 
rechne ich auch die an Gott gerichtete Frage [86, 23], die Burdach 
nicht zu den rhetorischen Fragen zählt: herre, wan ist daz min Uhen, 
daz mir niemer leit geschiht? 

d) Parenthese: [*92, 33] swenn daz ah$ ergienge, so wurde ich 
von sorgen fri (irgenäde stänt däbi) , ob si mir des verhienge. Der ganze 
antithetische Satz steht in Parenthese 8ä, 5 ff. künden si ze rehte beidiu 
sich bewarn , für die wil ich ze helle varn, {die aber mit listen wellent 
sin, für die wil ich niht Valien,) ich meine die da minnent äne gallen, 
als ... Haupt vergißt hier die Klammern zu setzen , während er sie 
94, 32 unnöthiger Weise anbringt. 

e) Ellipse: *93, 29 t Wer hat iueh, vil lieber man, betwungen üf die 
ndtf Daz hat iuwer schoene seil, getan. *94, 14 ßne Idn sd sult ir 
niht bestand Wie meint ir daz, frouwe guot? fiaz ir deste werder sit 
und däbi hdchgemuot' Zu ergänzen ist: daz sol iuwer Idn sin, daz 

f) Ein Mittel, die Rede zu beleben, gewinnt der Dichter be- 
sonders dadurch, daß er andere Personen redend einführt, 
vor Allem die Geliebte: 87, 14. 94,35. 95, 13. 93, 14 ff.; die, 
welche die Theilnahme am Kreuzzuge verweigern : 89, 25. Der Dichter 
führt ein Selbstgespräch: 90, 80. Ich denke also vil manege naht: waz 
sol ich wider got nu tuon } ob ich belibe, daz er mir genaidic si? etc. 
Es ist hierbei von Wichtigkeit, ob die Person die Rede einführt, 
oder ob die Bezeichnung des Redners in die Rede eingeschaltet ist 1 ). 



l ) cf. (Richard Meyer, Die Reihenfolge der Lieder Neitharts v. R. S. 80. 
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Während der ältere Minnesang die Einschaltung, der spätere die Ein- 
führung bevorzugt, steht Jobansdorf in der Mitte, er hat beide Formen. 

Einführung: 87, 14 dö sprach diu guote: t wie wiku .*.? *93, 14 
sä dd sprach diu gu&te: t waz weit ir . .f 89, 25 die sprechent: t wcer 
ez . . / 90, 8 ich denke also vil manege naht: € waz sol ich . . .f 

Einschaltung: 94, 35 Öwf 9 sprach ein wip, t wie vil mir doch von 
liebe leides ist beschert! . ..' 95, 14 Jebt min herzeliep od ist er tdt' } 
sprichst si, fd müeze 

Die Bezeichnung des Antwortenden bleibt weg: 89, 20 sprechet, 
herre, wwrre ez ikt ? K man sol ez den man erhüben und den frouwen niht* 

In dem langen Dialog 93, 12 ist nur die eine der redenden Per- 
sonen zum ersten Male bezeichnet, in dem weiteren Verlaufe wird 
jede durch die Anrede und die genaue Besponsion kenntlich. 

2. Nachdruck und Fülle des Ausdrucks. 

a) Epitheton ornans. Dieses ist in den echten Liedern nur 
sehr dürftig vertreten, elfmal gegen elf Fälle in den unechten Liedern. 
Es erscheint bald mehr, bald minder betont. Die auf die Liebe und 
die Geliebte bezüglichen Verbindungen sind conventioneil. 86, 28 grdzen 
kumber. 89, 28 der grdzen marter. 87, 37 die starken Unde. 89, 27 den 
grimmen ißt. 87, 12 heileger got. 87, 23 des riehen gotes ere. 88, 37 
boesen kranc. 94, 15 guote Hute. 94, 29 die reinen gotes vart. — *92, 20 
mit reines wibes güete. *92, 35 vil werde küneginne. *93, 29 vil lieber 
man. 89, 8 die lieben frouwen min. *93, 19 vil liebe frouwe min. *93, 31 
vil minnelichez wip. 94, 13 frouwe guot. *92, 36 der vil silezen minne. 
95, 14 er süezer lip. *93, 32 iuwer süezen doene. *93, 10 frou Zuht mit 
süezer Ure. *93, 18 senden kumber. *93, 5 ir röter munt 

b) Der betonte Begriff wird an die Spitze des Satzes 
gestellt und an dem ihm eigentlich zukommenden Platze durch das 
Demonstrativum wiederholt. 

a) Der Begriff ist einfach: 86, 28 ein wip, diu grdzen kum- 
ber von mir hät 9 daz ich si vinde an ir eren. [92, 1] allez, daz 
ich ie gewan 9 het er mir daz genomen 9 ... 90, 37 noch gedinge ich, 
der ich vil gedienet hän daz si mir es töne. 

ß) Der Begriff ist zusammengesetzt, steht außerhalb der Con- 
struetion des Satzes. Der die verschiedenen Elemente einigende Be- 
griff wird herausgehoben und mit dem Demonstrativum verbunden 
in die Construction des Satzes aufgenommen: 90, 32 Wize, röte rosen, 
bläwe bluomen, grüene gras 9 brüne gel und aber rdt dar zuo des klewes 
blat, von dirre varwe wunder under einer linden was* 
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Kommt dem hervorgehobenen Begriffe schon an sich die erste 
Stelle zu, so wird er wenigstens durch das Demonstrativum wiederholt: 

86, 1 min erste liebe , der ich ie began, diu selbe muoz an mir 
diu teste sin. 86, 20 min bester trdst, der . . 94, 12 dm Ion sd sult ir 
niht bestän. 95, 9 ir vil guoten lip den . . 

c) Dasselbe Wort ode r derselbe Wortstamm wird wieder- 
holt. 

a) Dasselbe Wort in derselben Form:* 87, 2. 4 sd. 87, 21 nu. 
91, 22. 23. 25 wü. *93, 29. 30 hat. [94, 36. 37] liebe leides. [91, 20. 21] 
und wil si. 

ß) Dasselbe Wort in verschiedenen Formen : 90, 32 röte. 33 rdt. 
91, 3 lanc. 4 langen. *94, 2 statten. 3 statte. 95, 6 toip. 7 wibes. 89, 29 
erbarmet. 30 erbarmen. 90, 26 gesungen. 28 singe. 30 gesann. 91, 15 
diene dienen. *93, 33 wolten. 34 welle. 94, 23 gegeben. 24 gebt (un- 
mittelbar aufeinander folgend). 94, 25 Id. 26 län. 

y) Das gleichlautende Wort in verschiedener Function: *93, 19 
klage (Verbum). 21 klage (Substantiv). 

d) Der gleiche Wortstamm: 86, 13 einvaUecliche. 14 einvaltic. 
88, 33 minne minnecliche. 89, 33 ze helfe. 34 hülfe. 91, 1 vröuden. 
2 vrö'Müen. 

s) Dasselbe Wort in Zusammensetzung: 91, 25 herzen herzeliep. 

d) Responsion. Bestimmte Stelleu des Strophengebäudes oder 
einer Strophe sind durch die Wiederholung desselben Wortes oder 
derselben syntaktischen Form oder desselben Inhaltes gekennzeichnet. 

a) Wörtliche Entsprechung. 

au) innerhalb des Strophengebäudes. Die zweite und dritte 
Strophe von 86, 1 und die beiden Strophen von 90, 16 begingen mit 
ich* In [89, 21] werden die beidfen Schlußzeilen der ersten und 
zweiten Strophe mit dem verallgemeinernden Relativum eingeleitet und 
entsprechen sich auch inhaltlich (cf. Burdach a. a. 0. S. 93): 

1. Str. 8 wen nu sin krwze und sin grap niht wil erbarmen, daz 
sint von ime die scelden armen! 2. Str. swem disiu rede niht nahe an 
sin herzö vellet, dwS war hat sich der gesellet? 

ßß) Innerhalb derselben Strophe. *92, 21: Der erste Stollen 
und der Abgesang beginnen mit du, der zweite Vers jedes Stollens mit 
und. 92, 28 beginnt der zweite Stollen und der Abgesang mit so. 
Gleichzeitig findet syntaktische Entsprechung statt, indem in beiden 
Theilen dem Hauptsatze ein Bedingungssatz vorausgeht. 91, 8 fangen 
beide Stollen mit da an; 94, 35 der mittlere Vers jedes Stollens und 
der Abgesang mit wie. 

4 
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ß) Syntaktische Entsprechung. 94, 15. Der zweite Stollen und 
der Abgesang beginnen mit Imperativ, im ersten Stollen steht der- 
selbe am" Ende des ersten Verses. Von dem Imperativsatz jedes Stol- 
lens hängt ein Relativsatz ab, von dem Relativsatz des ersten Stollens 
noch ein zweiter. — 92, 28. 

y) Inhaltliche Entsprechung. [89, 30. 90, 2.] In 92, 35 ent- 
sprechen sich die Anfangszeilen beider Strophen. 1. Str. Diu Saide 
hat gekroenet mich gein der vil süezen minne. Worin die Krönung durch 
die Scelde besteht, besagt erst der Anfang der zweiten Strophe: ge- 
prilevet hat ir röter munt etc. Hierzu kommt noch 

d) eine Responsion in der Anordnung des Stoffes. In *93, 12 
fallen die Wechselreden, abgesehen von der ersten Strophe, auf ganz 
bestimmte Verse jeder Strophe, cf. Burdach S. 93. 

e) Refrain: 90, 23. 31 vröude und sumer ist noch allez hie. 

f) Parallelismus. 

a) Zwei oder mehrere Begriffe (Substantiva, Adjectiva, 
adverbiale Atisdrücke) verwandten Inhalts werden verbunden durch 
und\ und oucti (88,1. 87,37. 89,22. 38), dar zwo (90,33), und 
däb? (*94, 14). 

aa) Nomina : 88, 1 alle mine sinne und ouch der lip. 94, 23 beide 
sele und lip. 87, 37 daz mer und ouch die starken ünde. 90, 23 vröude 
und sumer. 94, 9 rnin singen und min dienest. 89, 22 Jersalem der 
reinen stat und ouch dem lande. 89, 30 sin kriuze und sin grap. 
89,38 daz grap und ouch daz kriuze. 

ßß) Adjectiva: 87, 5 si ist wol gemuot und ist vil wol geborn. 
[92, 10] war si vil reine niet und alles wandeis fri. *94, 14 daz ir 
deste werder sint und dabU hdchgemuot. 

yy) Adverbiale Ausdrücke. Dieselben unverbunden, getrennt 
durch das Verbum: 88, 33 swer minne minnecliche treit gar äne 
valschen muot. 

Hieran schließen sich noch folgende Fälle: *93, 12. Object und 
prädicative Bestimmung haben parallele Ausdrücke: 
ich vant si äne huote 
die vil minneclichen eine stän. 
90, 32. fünfgliederiges Gefüge, welches theils aus Substantiven, theils 
aus Adjectiven besteht, und dessen vier erste Glieder unverbunden 
sind, das letzte aber mit darzuo angeschlossen ist. Das erste und 
vierte Glied wieder mehrtheilig; die beiden Theile des ersten Gliedes 
unverbunden, der dritte Theil des vierten Gliedes mit find aber an- 
gefügt. 
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Wize, röte rdsen, bläwe bluomen, ' grüene gras, 

brüne gel und aber rdt, dar zu o des klewes blat. 

ß) Zwei oder mehrere Sätze gleichen oder verwandten Inhalts 
treten zusammen, verbunden oder unverbunden. 

aa) Hauptsätze verbunden : 86, 25 Ich hän durch got das Jcriuze 
an mich genomen und var dahin durch mine missetät. [88, 36] si (diu 
minne) tiuret und ist guot. [88, 37] Man sol miden hoesen hranc und 
minnen reiniu wip. 91, 15 d&i % ich diene und iemer dienen wiL *92, 21 
du nim daz frouwe in dinen muot und tuo gencedeclichen. 89, 13 ez ist 
hiure an genäde unnceher danne vert und wirt über ein 
jär vil lihte kleines Idnes wert. Man könnte hierfür den von Bur- 
dach an anderer Stelle (89, 3) gebrauchten Ausdruck „ antithetischer 
Parallelismus" (a. a. O. S. 92) verwenden. Dort sind zwei Nebensätze, 
hier zwei Begriffe (hiure und über ein jär) antithetisch. Der zweite 
Satz durch demonstratives Adverb verbunden 87, 25 f. : swer da be- 
strichet, der mac wol besnaben\ däne mac niemen gevaUen ze sere. 

Unverbunden: 89, 9 Swaz ich nu gesing e, deist allez umbe niht : 
mir weiz sin niemen danc : ez wiget allez ringe : dar ich hän gedienet, 
da ist min tön vil hranc. 94, 11 iu sol wol gelingen. äne Idn sd sult 
ir niht bestdn. 94, 25 La mich, Minne, vri. du solt mich eine wile 
sunder liebe Idn. 90, 12 (sd weiz ich niht vil grdze schulde, die ich habe, 
niuwan eine } ) der enkume ich niemer abe. alle sünde lieze ich wol 
wan die. 

ßß) Nebensätze, verbunden: 88, 14 daz got ir Sren müeze pflegen 
und läz ir Ivp mit lobe hie gesten. [91, 29] Swä zwei herzeliep gefriun- 
dent sich und ir beider minne ein triuwe wirt. 

Unverbunden: 86, 12 dan obes ir umberede lieze sieht, tost an 
mir einvaltecliche. [*92, 31] swenn daz also ergienge, sd . . . ., ob si mir 
des verhienye. 

g) Antithese. 
a) Zweier Worte: 86, 1 Min erste liebe, der ich ie began, diu 
selbe muoz an mir diu teste sin. 89, 15 Wie der einez tcete, des frag 
ich ...., wcer ez niht unstcete, der zw ein wiben wolte sin für eigen 
jehenf 86, 10 durch keine liebe niht, wan durch daz recht. 89, 20 
man sol ez den man erlouben und den frouwen niht. [94, 36] wie 
vil mir doch von liebe leides ist beschert! [94, 37] waz mir diu liebe 
leides tuotl 95, 2 wie sol ich der werlde und miner klage ge- 
leben f 87, 16 vorn über mer und iedoch wesen hie. 90, 26 dicke hän 
ich w% gesungen. t wol mich* singe ich gerne. 
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Antithese mehrerer Worte: 94, 21 lidet eine wile willeclichen 
not vür den iemermere wernden t&t< 94, 24 gebt ime des Hb es 
tot, daz wirt der sele ein iemer leben. 

ß) Anthithese zweier Sätze: [89, 3] der gote wol hülfe und 
tuot ez niht. 95, 13 lebt min herzeliep od ist ez tot. *93, 35 werte 
ich iuch, des hetet ir Sre, 8$ wer mm der spot. [89, 3] künden si 
ze rehte beidiu sich bewarn, für die wil ich ze helle varn. die aber mit 
listen wellent sin, für die wil ich niht vallen; nach Burdach antitheti- 
scher Parallelismus. Ebenso könnte man den Bau der folgenden 
Sätze bezeichnen: [91, 20] Und wil si, ich bin vrd. und wil si, 
so ist min herze leides vol. [91, 22] Wie sich minne hebt, daz weiz ich 
ich wol. wie si ende nimt, des weiz ich niht. 90, 19 Und ist, daz 
ich genäde vinde, sd gesach ich nie so guoten lip. ob ab ich ir wcere 
vil gar unmcere, so ist si doch, diu tugende nie verlie. 

Mit Parallelismus und Antithese ist 

h) Chiasmus verbunden in 86, 17 ich hän durch got da» 
kriuze an mich genomen und var dahin durch 
mine misset dt. 94, 23 got hat iu beide sele und lip gegeben, gebt 
ime des Hb es tdt. daz wirt der sele ein iemerleben. 

3. Anschaulichkeit. 

a) Personification : Minne 94, 25. Saude *92, 35, als Königin vor- 
gestellt *93, 1. fron Zuht *93. 11. 

b) Bezeichnung und Umschreibung von Personen. Der Geliebten: 
diu wolgetäne 87, 13. diu vil schoene *93, 2. 92, 16. diu guote 87, 14. 
91, 3. 94, 34. frouwe guot *94, 14. ir vil guoten lip 95, 9. aller giiete 
ein gimme *93, 4. diu tugende nie verlie 90,22. die vil minneclichen 
*93, 13. vil minneclichez wvp 93, 31. scelic wip 95, 6. der ich vil ge~ 
dienet hän 90, 37. der ich diene und iemer dienen wil 91, 15. herze- 
vrowe 87, 21. kiineginne *93, 24. 

Bezeichnung des Geliebten: er süezer lip 95, 15. In der Anrede: 
viel lieber man *93, 29. ir tumber *93, 20. Der treu Liebenden: die 
da minnent äne galten 89, 7: Der untreu Liebenden: die mit listen 
wellent sin 89, 5. Der Kreuzfahrer: die vil sceldehaften 94, 19. Der 
am Kreuzzuge sich nicht Betheiligenden: die scelden armen 89, 21. 
die tumben 89, 24. Gottes: der al der werlte fröude git 92, 14. got 
unser herre, der al der wette hat gewalt 94, 16 f. der, durch den er 
süezer lip sich dirre weite hat bewegen 95, 14. 

Allgemeine Bemerkungen. Die Häufung gewisser Con- 
structionen dient dem Dichter dazu, ganz bestimmte Eindrucke her- 
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vorzubringen, wobei es natürlich auch auf das Tempo des Vortrags 
ankommt. So erscheint die Sprache da, wo nur Hauptsätze oder ab- 
wechselnd Haupt- und Relativsätze angewandt sind, einerseits mehr 
ernst, feierlich, wuchtig (88, 19), anderseits mehr leidenschaftlich 
und eindringlich (87, 5. 89, 9. 95, 5, besonders beacbtenswerth 94, 15), 
in beiden Fällen aber höchst wirkungsvoll. Das gilt auch von der 
häufigen Verwendung der Ausrufe in 94, 35. Der Eindruck des Leiden- 
schaftlichen , den die Häufung der Bedingungsperioden in 91, 36 er- 
wecken soll, wird allerdings dadurch etwas gedämpft, daß die Vir- 
tuosität, die Mache zu sehr hervortritt (: kunstvoller Strophenbau 
cf. unter „Rhythmik und Metrik* 4 . Die drei Bedingungsperioden auf 
die drei Theile der Strophe vertheilt. Derselbe Gedanke dreimal aus- 
gedrückt mit theilweiser Verwendung von geprägten Formeln). 
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